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Leitartikel 





Margaret und 
Harry Heidebrecht 


Harry Heidebrecht wurde in Coal- 
dale (Alberta) geboren und wuchs in 
einer christlichen Familie auf. Nach 
der Elementarschule besuchte er die 
private mennonitische Oberschule, 
Alberta Mennonite High School. Er 
bekehrte sich, ließ sich taufen und 
wurde Mitglied der Coaldale M.B. 
Gemeinde. Während er am Menno- 
nite Brethren Bible College in Win- 
nipeg studierte, befestigte sich seine 
Freundschaft mit Margaret Pauls, 
die auch aus Coaldale stammte. Sie 
heirateten 1963. Harry und Marga- 
ret haben drei Kinder: Karen und 
Richard Thiessen mit Abram, Paul 
und Rita, und Jeffrey; und eine 
Pflegetocher: Barbara und Norbert 
mit Bethany, Emily und Jake. Nach 
seiner Ausbildung unterrichtete 
Harry Heidebrecht an der mennoni- 
tischen Oberschule, Eden Christian 
College, in Ontario. Er wurde später 
Pastor und diente in BC der Green- 
dale M.B. Gemeinde wie auch der 
Bakerview M.B. Gemeinde; jetzt ist 
er in Calgary (Alberta) der Haupt- 
pastor der Highland M.B. Gemein- 
de. In der Konferenzarbeit diente er 
als Moderator der provinzialen M.B. 
Konferenz in British Columbia, als 
Vorsitzender der Behörde der kana- 
dischen M.B. Konferenz für Höhere 
Bildung, und als Zweiter Vorsitzen- 
der der nordamerikanischen Gene- 
ralkonferenz der Mennonitischen 
Brüdergemeinden. 
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Das Evangelium für die ganze Welt 


ie Mennonitische Brüderge- 
DD ist seit ihrer Entste- 
hung 1860 eine missionieren- 
de Gemeinde. In Rußland, Europa, 
Asien, Afrika, Nordamerika oder 
Südamerika hat sie versucht, den 
Befehl des Herrn Jesu auszuführen: 
Geht nun zu allen Völkern der 
Welt und macht die Menschen 
zu meinen Jüngern 
(Matthäus 28,18 in Gute Nachricht). 

Die Worte “allen Völkern der 
Welt” und “die Menschen” stellen 
eine besonders große Herausforde- 
rung an uns. Sie fordern zur Bereit- 
schaft auf, allen das Evangelium zu 
verkündigen. 

Die Jünger Jesu und die ersten 
Gemeinden erkannten diese Her- 
ausforderung zwar an, sahen aber 
ihre Welt als klein und jüdisch an. 
Ihre begrenzte Sicht beinhaltete 
nur einen kleinen Teil der Mensch- 
heit aus der großen Welt Gottes. Sie 
rechneten die Juden in Palästina 
und in der Zerstreuung, aber nicht 
die Samariter und Heiden, zu ihrer 
Welt. Sie waren bereit, unter ihren 
eigenen Leuten zu evangelisieren, 
aber hielten sich zurück, über die 
Grenzen ihres Volkes hinauszuge- 
hen. Ihre Welt schloß nicht “alle 
Völker” mit ein. 

In eigenartiger und geheimnis- 
voller Weise schob Gott sie trotz- 
dem in die größere Welt hinaus. 
Zuerst benutzte er Saul, den Verfol- 
ger, zur Zerstreuung der Gemeinde. 
Die fliehenden Christen zeugten 
überall von ihrem Herrn, und es 
entstanden viele kleine Gemeinden, 
wie zum Beispiel die Gemeinde in 
Antiochien. Dann setzte Gott den- 
selben Saul, jetzt als Apostel Pau- 
lus, in den Dienst, um das Evange- 
lium zu verbreiten. 

Die mennonitische Geschichte ist 
diesen Geschehnissen ähnlich. 
Durch Revolution und Krieg veran- 
laßte Gott die Zerstreuung der men- 
nonitischen Christen. Überall wo 
sie hinkamen verkündigten sie das 
Evangelium. Was man als ein Übel 
empfunden hatte, wandte Gott in 
seiner Vorsehung zum Guten. Nun 
haben wir Anteil an einer Missions- 


bewegung, dessen Ziel es ist, “allen 
Völkern” das Evangelium zu brin- 
gen. 

Die Worte “allen Völkern” bleiben 
unveränderlich herausfordernd. 
Gottes Welt bleibt immer größer als 
unsere. Es gibt immer noch viele 
Nachbarschaften, Städte und 
Volksgruppen, die die Gute Nach- 
richt nicht gehört haben. Der Be- 
fehl Jesu lädt uns ein, unsere Welt 
zu vergrößern, um darin “alle Völ- 
ker” miteinzuschließen. 

Im Evangelium nach Johannes, 
Kapitel 4, erfahren wir, wie Jesus 
seine Jünger aus der Bequemlich- 
keit ihrer kleinen Welt in seine grö- 
ßere bringen wollte. Er leitete sie 
auf eine Missionsreise durch Sama- 
rien. Wie alle Juden, vermieden 
auch die Jünger die samaritische 
Gegend und deren Einwohner. Sa- 
marien gehörte nicht zu ihrer Welt. 
Als die Samariter sich drängten, Je- 
sus zu hören, zeigte der Herr auf 
die Versammelten und sagte zu den 
Jüngern: 

... ich sage euch: Seht euch doch die 
Felder genau an! Das Korn ist schon 
reif für die Ernte (Johannes 4,35). 
Mit Nachdruck betonte er: Die Sa- 
mariter gehören in meine Welt. 
Jetzt müßt auch ihr sie in eure 
Welt aufnehmen und ihnen das 

Evangelium verkündigen. 

Wenn man den Spuren Jesu auf 
dieser Reise durch Samarien folgt, 
muß man sich beim Brunnen in Sy- 
char folgende wichtige Fragen stel- 
len: Wer sind heute unsere Samari- 
ter? Wen haben wir aus unserer 
Welt ausgeschlossen? Welche Men- 
schen in unserer Umgebung sind 
noch nicht mit dem Evangelium er- 
reicht worden? Wie können wir sie 
in unsere Welt einschließen, und 
wie sind sie zu erreichen? 


Aus der Sicht Jesu 

Nach der Auffassung der Jünger 
waren die Samariter unmoralisch 
und unrein. Sie waren ein Misch- 
volk und Irrlehrer, die die Lehren 
der Heiligen Schrift durch den Bau 
eines Nebentempels auf ihrem eige- 
nen Berg verfälschten. Sie waren zu 





verachten und zu vermeiden. Nach 
der Einstellung der Jünger sollte 
Jesus nichts mit den Samaritern zu 
tun haben. Aber in den Augen Jesu 
waren die Samariter ein Volk, das 
miteingeschlossen werden mußte. 

In den Evangelien werden alle 
Hinweise Jesu auf die Samariter in 
auffallend positiver Weise darge- 
stellt: 

** Die Jünger Jakobus und Johan- 
nes verlangten einmal (Lukas 9,54), 
daß die Samariter mit Feuer vom 
Himmel umgebracht werden soll- 
ten, weil sie sich weigerten, Jesus 
und die Jünger aufzunehmen. Der 
Herr schalt sie wegen ihrer Einstel- 
lung. 

** Von den zehn Aussätzigen (Lukas 
17,11-19) wird berichtet, daß nur der 
Samariter zurückkehrte, um Jesus 
zu danken. Jesus lobte den Samari- 
ter wegen seiner Dankbarkeit. 

** In einem Gleichnis (Lukas 10,25-30) 
ist die christusähnliche Person ein 
guter Samariter. 

** Die Frau (Johannes 4), die das 
Evangelium aufnahm, war eine Sa- 
mariterin, durch die eine ganze sa- 
maritische Stadt evangelisiert wur- 
de. 

Manche Menschen unserer Um- 
gebung ähneln nach unserer Auf- 
fassung der Samariterin. Sie sind 
aus einer anderen Menschenrasse, 
einer anderen Religion, unmora- 
lisch, unangenehm, spöttisch und 
verwirrt. Sie sind Menschen, die in 
Gottes Welt wohnen, aber nicht in 
unserer. 

Wir stehen innerlich und äußer- 
lich vor großen Herausforderungen. 
Wie gehen wir mit Menschen aus 
dem Stadtkern, mit Häftlingen in 
den Gefängnissen, mit einheimi- 
schen Indianern oder mit AIDS- 
Kranken um? Sie alle sind Men- 
schen, die Anteil an Gottes Welt ha- 
ben und denen wir das Evangelium 
schuldig sind. Nur durch die Augen 
Jesu können wir sie in unserer Welt 
miteinschließen. 


Lieben, wie Jesus liebt 
Unsere Sicht wird erst größer, 
wenn wir sie so lieben wie Jesus 


liebt. Der beliebteste Vers in der 
ganzen Heiligen Schrift ist Johan- 
nes 3,16: 

Gott liebte die Menschen so sehr, 
daß er seinen einzigen Sohn hergab. 
Nun wird jeder, der sich auf den 
Sohn Gottes verläßt, nicht zugrunde 
gehen, sondern ewig leben. 

Es ist zu unserem eigenen und 
ewigen Wohl, daß wir uns die 
Wahrheit des eben erwähnten Ver- 
ses persönlich zu eigen machen. 
Doch haben wir diesem Vers gegen- 
über auch eine Verantwortung. Soll 
unser Zeugnis glaubwürdig sein, 
müssen wir die Welt so lieben wie 
Jesus sie liebt. Jesus liebte die Sa- 
mariterin und schloß sie in seine 
Welt mit ein. Die Jünger hatten nur 
Abscheu für sie. 

Jesu Liebe war eine ganz beson- 
dere - er liebte eine Frau, die von 
den meisten Menschen verstoßen 
wurde. Seine Liebe wurde mehrfach 
ersichtlich: 

* er brachte ihr Respekt entgegen 

* er redete sie freundlich an 

* er bat um Wasser, um seinen ei- 
genen Durst zu befriedigen 

* er machte ihr ein Gegenangebot: 

Wer aber von dem Wasser trinkt, 

das ich ihm gebe, wird niemals 

mehr Durst haben (Johannes 4,14). 

Die Samariterin verstand ihn 
wohl nicht, aber ihr Interesse an 
der Sache wurde erregt. Weshalb 
hielt man Jesus für glaubwürdig? 
Was ist es am Evangelium, das ihm 
die Zuverlässigkeit gibt? Mit einem 
Wort gesagt, es ist die Liebe. 

Liebe schließt die Menschen mit 
ein. Sie durchbricht die Schranken 
und baut Brücken. Die Liebe ist das 
Eingangstor in unsere Umwelt. Un- 
sere Welt vergrößert sich, wenn wir 
lieben wie Jesus liebte. Die Liebe 
lädt Menschen ein, in unsere Welt 
und in unser Leben einzutreten. 
Wollen wir “alle Menschen” errei- 
chen, müssen wir die “Welt” lieben 
wie Gott die “Welt geliebt hat”. 


Unsere Welt aus Gottes Sicht 
Reisen wir mit Jesus durch Sa- 

marien, dann hören wir eine der 

schönsten Darbietungen des Evan- 


geliums. Jesus hatte auf die gütige 
Tat der Frau mit seinem eigenen 
treffenden Angebot erwidert: 

Ich gebe .... Wasser, das sich i[m] 
Innern in eine sprudelnde Quelle 
verwandelt, die ewiges Leben 
schenkt. 

Die Frau interessierte sich zwar, 
verstand aber die Worte nicht. Sie 
mußte zum Glauben geführt wer- 
den. 

Erbarmungsvoll trat Jesus in 
ihre moralische Verwirrung ein, um 
das wirkliche Bedürfnis in ihr zu 
klären. Eine Reihe von Ehemänner 
hatten ihr Bedürfnis nicht befrie- 
digt, da nur ein Verhältnis mit Gott 
zur völligen Befriedigung führen 
kann. Jesus trat behutsam in ihr 
verwirrtes moralisches Leben, um 
das Bedürfnis in ihr klarzulegen. 

Jesu stellte sich auch ihrer, 
durch die verschiedenen Religions- 
wahlen hervorgerufenen, religiösen 
Verwirrung. Sie war bereit, eine 
Religion zu erwägen. Doch welche 
war die richtige? Jesus machte es 
ihr klar, wer er sei, damit sie wäh- 
len konnte, an ihn zu glauben. 

Dr. Myron Augsburger sagt: 
“In der Evangelisation erklärt man, 
wer Jesus ist, damit der Glaube an 
ihn eine lebensnahe Möglichkeit 
wird”. Die samaritische Frau er- 
kannte die “Quelle des lebendigen 
Wassers”. Sie lief zurück zur Stadt 
und teilte den anderen Leuten ihre 
Erfahrung mit Jesus mit. Innerhalb 
von zwei Tagen bekehrten sich viele 
ihrer Mitmenschen. 


Auftrag und Vollendung 
Teilweise ist der Befehl Jesu: 
Geht nun in die ganze Welt und 

verkündet allen die Gute Nachricht! 

(Markus 16,15) 

in Erfüllung gegangen. Doch vor 

uns liegt noch eine weite Strecke. 

Die Herausforderung Jesu liegt in 

den Worten alle und allen Völ- 

kern. Gottes Welt ist immer noch 
größer als unsere. Erst wenn unse- 
re Welt seiner Welt ähnlicher wird, 
werden noch viele das Evangelium 
hören und gläubig werden.® 

(Harry Heidebrecht, Calgary) 
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Zum Vatertag 


Friedrich von 
Bodelschwingh 
- der Vater - 


ee von Bodelschwingh 
wurde am 6. März 1831 im 
westfälischen Tecklenburg geboren. 
Seine Eltern waren der Landrat 
und später zeitweilig preußische Fi- 
nanzminister Ernst von Bodel- 
schwingh und Charlotte (Diest). 

Nach kurzer Tätigkeit in einem 
Bergwerk ging Friedrich zur Land- 
wirtschaft über und lernte dabei 
das notvolle Leben der Landarbei- 
ter in Pommern kennen. 

Gerne half er den Armen und 
Verschuldeten und verteilte Trakta- 
te. Einer dieser Traktate und die 
Predigt auf einem Missionsfest trie- 
ben ihn zum Theologiestudium. 
Sein Wirken als Seelsorger der Aus- 
gestoßenen in Deutschland und Pa- 
ris wie auch sein Pfarramt in Dell- 
wig (Deutschland), wo er, mit Ida 
von Bodelschwingh verheiratet, 
seine ersten vier Kinder durch 
Krankheit verlor, bereiteten ihn auf 
seine Lebensarbeit vor. Er betrach- 
tete sich, nach seinen eigenen Aus- 
sagen “als fröhlicher Handlanger 
Gottes, der zugreift, wo Gott eine 
Not vor die Füße legt”. 

Im Januar 1872 übernahm er die 
Leitung des Diakonissenhauses Sa- 
repta und die im Jahre 1867 für 
Epileptische gegründete Anstalt 
Eben-Ezer bei Bielefeld. Bethel, wie 
die kleine Anstalt genannt wurde, 
wuchs mit der Zeit und vergrößerte 
sich zu einer der bekanntesten Wer- 
ke Innerer Mission in Deutschland. 
Unzählige Kranke, Behinderte, 
Schwermütige, Obdachlose oder 
Entwurzelte fanden durch Bethel 
im Laufe der Jahrzehnte Heimat 
und Geborgenheit, Heilung und ein 
bedeutungsvolles Leben. Sein Motto 
in dieser Beziehung war: Dienende 
Liebe üben, selbstlose, unverfälsch- 
te, weitherzige gegen jedermann, 
besonders gegen alle Mitmenschen, 
die durch Mangel an Liebe verbit- 
tert, gesunken, verkommen, ver- 
armt oder die sonst krank und 
elend sind; dies alles, um aus gott- 
losen, unglücklichen, verbitterten 


4 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


Menschen gottesfürchtige, glückli- 
che, fröhliche, dankbare Menschen 
zu machen - das ist der Zweck der 
evangelischen Diakonie”. 

Für die Arbeitslosen baute er 
1882 die erste Arbeiterkolonie, da- 
neben Siedlungen für Obdachlose. 

Auf Grund seiner Überzeugung, 
daß Theologiestudenten die Diako- 
nie aus nächster Nähe und in prak- 
tischer Mitarbeit kennenlernen soll- 
ten, gründete er 1905 die Theologi- 
sche Hochschule. 2 

Auch half er tatkräftig in der Äu- 
ßeren Mission. Die Leitung der Ost- 
afrika-Mission wurde zum Beispiel 
im Jahre 1906 nach Bethel verlegt. 
Eine immer wieder von ihm wieder- 
holte Aussage über Mission war: 
“Nicht so langsam, sie sterben sonst 
darüber!” Er war davon überzeugt, 
daß “der Glaube nicht ein Gedanke 
des Kopfes, sondern eine Tat des 
Herzens, eine freiwillige Übergabe 
des ganzen Menschen an seinen 
Schöpfer und Erlöser” sei. 

Friedrich von Bodelschwingh 
starb am 2. April 1910. Sein Leben 
bewies, daß die Hoffnung auf die 
Wiederkunft Jesu Christi den Men- 
schen zum Verrichten des Notwen- 
digen in dieser Welt beflügelt. Am 
Ende seines Lebens sagte er: “Es ist 
mir wohl manchmal ein bißchen 
bange, wenn ich an die letzte Fahrt 
denke, aber mein Heiland ist am 
Steuerruder”. Sein ganzes Leben 
und Wirken war das Bekenntnis ei- 
nes starken Gottesglaubens.® 





Friedrich von 
Bodelschwingh 
- der Sohn - 


A ls das jüngste der vier Kinder, 
die den Eltern Bodelschwingh 
nach dem Verlust ihrer ersten vier 
geschenkt wurden, kam Ernst 
Friedrich Franz am 14. August 
1877 in Bethel zur Welt. Trotz Ar- 
mut erlebte er mit seinen Geschwi- 
stern Wilhelm, Gustav und Frieda 
eine schöne Kinderheit. 

Er studierte, wie seine Brüder, 
Theologie. Er erkannte diese Wis- 
senschaft als “demütiges Fragen 
nach dem gnädigen und guten Wil- 
len Gottes, ein gehorsames Lau- 
schen auf die Sprache des Heilan- 
des”. 

Nach dem Tode seines Vaters 


übernahm er das Gesamtwerk, in 
dem er schon seit sechs Jahren Mit- 
arbeiter gewesen war. Seine Ehe 
mit Julia von Ledebur blieb kin- 
derlos. Da seine Arbeit größtenteils 
zur Zeit der Weltwirtschaftskrise 
und der großen Arbeitslosigkeit fiel, 
war er ungeheueren Belastungen 
und Bewährungsproben ausgesetzt. 
Trotzdem blieb er dem Dienst an 
den Fallsüchtigen und Geisteskran- 
ken treu. 

Im Mai 1933 wurde Friedrich von 
Bodelschwingh von den Vertretern 
der deutschen Landeskirche zum 
“Reichsbischof” gewählt. Er selbst 
bevorzugte den Titel “Reichsdia- 
kon”, gab aber das Amt bald auf. 

1938, während der Unruhen des 
Dritten Reiches, schrieb er das Lied 
“Nun gehören unsre Herzen ganz 
dem Mann von Golgatha” und wur- 
de, neben Männern wie Landesbi- 
schof Wurm oder Pastor Niemöl- 
ler einer der geistlichen Führer der 
Bekennenden Kirche. Obwohl er 
keine Kämpfernatur hatte und 
überzeugt war, daß “das Gespräch 
der Liebe in der Kirche und von der 
Kirche aus nicht verstummen darf”, 
erreichte er, zusammen mit ande- 
ren Männern der Kirche, von der 
Regierung während des Zweiten 
Weltkrieges, daß die Euthanasie- 
Aktion gegen Schwachsinnige und 
unheilbare Kranke gegen Ende des 
Jahres 1941 abgebrochen wurde. 
Nicht eine einzige Person in Bethel 
war diesem Gesetz zum Opfer gefal- 
len. 

Nach dem Zusammenbruch 
Deutschlands spielte Bodel- 
schwingh eine wichtige Rolle als 
Vermittler zwischen den kirchli- 
chen Gruppen. Bis zuletzt setzte er 
sich für Hilfsbedürftige, besonders 
Flüchtlinge, ein. 

Am 4. Januar 1946 starb er. Eine 
seiner Aussagen scheint besonders 
trefflich sein Leben zu beschreiben: 


Wir sind getrost allezeit. Warum? 
Weil Gottes hohe Hand 
die wirre Welt regiert. 
Weil Christi heilger Geist 
der Liebe Feuer schürt. 
Weil jeder dunkle Weg 
zur hellen Heimat führt.» 
(“Fröhliche Handlanger Gottes”) 





Fragekasten 


7] Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 

25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 4N3 





DR. DAVID EWERT 


Frage: 
Wie ist 1.Korinther 15,29, wo Paulus von einem 
Taufen für die Toten spricht, zu verstehen? 


Antwort: 

In den angeführten Versen hat der Apostel Paulus die 
enge Verbindung zwischen der Auferstehung Jesu Chri- 
sti und die Auferstehung der Toten unterstrichen. Ne- 
ben diesem geschichtlichen und theologischen Beweis, 
daß die Auferstehung Jesu die Auferstehung aller Gläu- 
bigen verbürgt, erwähnt er zusätzlich eine einzigartige 
Praxis, die den Lesern, wie es scheint, bekannt war, 
nämlich, das stellvertretende Taufen für die Toten. 

Vor allen Dingen muß hier gesagt werden, daß Paulus 
diese Praxis weder gutheißt noch verurteilt; er führt sie 
einfach als Illustration dafür an, daß Menschen tatsäch- 
lich an die Auferstehung glauben, sonst würde man 
nicht für die Toten taufen. 

Weil das Neue Testament solche Praxis sonst nicht 
kennt, und weil auch die Schriften der alten Kirchenvä- 
ter über die Taufe für die Toten schweigt (man will übri- 
gens wissen, daß das stellvertretende Taufen in den 
Markionischen Kirchen bekannt war), wissen wir eigent- 
lich nicht genau, was Taufe für die Toten bedeutete. Da- 
her können wir auch nur mögliche Erklärungen geben 
und dann die Erklärung, die am sachlichsten erscheint, 
empfehlen. Ich zitiere zunächst den Vers und gebe dann 
einige Erklärungen: 

Was soll es sonst, daß sich einige für die Toten taufen las- 
sen? Wenn die Toten gar nicht auferstehen, was lassen sie 
sich dann für sie taufen? (1.Korinther 15,29) 

** Erstens: Gläubige Menschen, Glieder in der Gemein- 
de, ließen sich stellvertretend für die taufen, die sich zu 
Christus bekehrt hatten, aber kurz darauf gestorben wa- 
ren, ehe sie sich selber taufen lassen konnten. Leider 
gibt die altchristliche Literatur keine Information über 
solche Praxis. Warum man meinte, daß jemand sich für 
einen ungetauften gestorbenen Gläubigen taufen lassen 
sollte oder was solche stellvertretende Taufe bezwecken 
sollte, wissen wir nicht. Man kann sich kaum vorstellen, 
daß Paulus der Taufe solch eine magische Bedeutung 
beilegt. Wir wiederholen, Paulus gebrauchte die Erinne- 
rung an diesen Sachverhalt lediglich, um zu beweisen, 

daß die Menschen an eine Auferstehung glaubten. 

** Zweitens: Andere meinen, “taufen” muß hier bildlich 
verstanden werden, im Sinne von Markus 10,38 und Lu- 
kas 12,50, wo Jesus von seinem Tod als von einer Taufe 
spricht. In dem Fall könnte Vers 29 so verstanden wer- 


den: Wenn gläubige Menschen sich taufen ließen, taten 
sie das im Blick auf ihren eigenen Tod als Märtyrer. 
Weil Christen oft verfolgt wurden, war es manchmal ge- 
fährlich, öffentlich durch die Taufe ihren Glauben zu be- 
kennen. In unserer eigenen Lebenszeit war dieses ja 
auch in der UdSSR der Fall. 

** Drittens: Unter denen, die die Besprengungstaufe 
pflegen, befinden sich solche, die den Vers so verstehen: 
Man ließ sich tatsächlich “über” den Gräbern der toten 
Gläubigen taufen, um damit zu bezeugen, daß man mit 
allen Gotteskindern, lebendige und tote, in Gemein- 
schaft war. Jedoch das griechische Vorwort “hyper” kann 
nur mit dem Akkusativ, der hier nicht gebraucht wird, 
den Sinn von “über” haben. Hier bedeutet “hyper” wört- 
lich “an Stelle” eines anderen. 

** Vjertens: Andere meinen, es geht hier um die christli- 
che Taufe, die das Begrabenwerden mit Christus in sei- 
nen Tod symbolisiert. Das wäre theologisch im Einklang 
mit neutestamentlicher Lehre über die Taufe - nur 
spricht der Text von “den Toten”, nicht von dem Tod 
Jesu Christi. 

** Fünftens: Noch andere meinen, daß gläubige Men- 
schen sich stellvertretend für Familienmitglieder taufen 
ließen, die ohne an Christus geglaubt zu haben, gestor- 
ben waren. Aber solche Auslegung scheint recht bizarr 
zu sein. Wie weit bekannt, taufen die Mormonen wohl 
für die Toten, aber diese Praxis hat keine biblische 
Grundlage. 

** Weiter: Es gibt noch andere Erklärungen, aber keine, 
die als überzeugend heraussteht. Daß es um eine stell- 
vertretende Taufe geht, wird allgemein anerkannt, aber 
niemand weiß genau, welche Form sie annahm oder was 
der eigentliche Sinn solcher Taufe war. 

Paulus gebraucht diese Praxis einfach nur als Beweis 
dafür, daß Menschen an ein Leben nach dem Tod glau- 
ben. Und wenn er fragt, “Was machen sonst die....?” hat 
er bestimmt nicht die ganze Gemeinde im Auge. Be- 
stimmt haben die Korinther um diese Praxis gewußt, 
sonst hätte Paulus sie nicht als Illustration gebraucht. 
Paulus heißt diese Taufe nicht gut, aber sieht in ihr kei- 
ne große Gefahr. Sonst hätte er sie bestimmt verurteilt. 

Es hat den Anschein, daß bei einigen Korinthern die 
Taufe so wichtig war, daß sie sich den Eingang in das 
ewige Reich, ohne getauft zu sein, nicht denken konnten. 
Aus dem Grunde ließ man sich für andere, die ungetauft 
im Glauben gestorben waren, taufen. Jedoch wurde die- 
se Praxis weder im ersten Jahrhundert, noch später, zur 
Gemeindepraxis. 

Auf keinen Fall dürfen wir auf Grund eines unklaren 
Verses eine Lehre aufbauen.® (David Ewert) 


In dem, was wir erkennen, sollen wir Gott finden, 
nicht aber in dem, was wir nicht erkennen; 


nicht in den ungelösten, sondern in den gelösten 
Fragen will Gott von uns begriffen sein. 
(DIETRICH BONHÖFFER) 
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An die 
Menonitische Rundschau: 

Ich möchte mich herzlich für die 
pünktliche Zusendung der Rund- 
schau bedanken. Ich lese sie so 
gern. Ich wünsche Ihnen immer 
wieder Kraft und Gottes Beistand. 

Einen Gruß, 
Anna Dyck 
Abbotsford, BC*® 


Liebe Schwester Lorina: 

Fast genau vor einem Jahr 
schrieb ich Dir, um mich für die zu- 
sätzlichen Exemplare der Rund- 
schau, die Du mir geschickt hat- 
test, zu danken. Jetzt habe ich die 
Freude, ein Abonnement für den 
Vater eines unserer Mitglieder in 
Edmonton zu bestellen. Falls Du 
uns weitere freie Exemplare schik- 
ken möchtest, unsere 1996 Faith 
Conference ist für das zweite Wo- 
chenende im Juni 1996 geplant. Ich 
danke Dir für Deinen fortgesetzten 
guten Dienst mit der Rundschau 
und für Dein persönliches Interesse 
an uns, den Lesern. Möge der Herr 
Dich in all Deiner Arbeit im Dienst 
für Ihn, in der Familie und in Dei- 
ner Mission segnen. 

In Seiner Liebe, 
Gerhard Poschwatta 
Edmonton, Alberta® 


Liebe Geschwister im Herrn! 

Ich grüße Euch und sage herzlich 
für die Veröffentlichung des Arti- 
kels über Pfingsten Dank. Leider 
wurde die Frage: “Sind wir heute 
nicht mehr mit dem Heiligen Geist 
getauft” weggelassen. 

Möge der Herr in seiner Gnade 
Euch leiten und stärken. 

Im Herrn verbunden, 
A. Baier 
Richmond, BC® 


Werte Frau Marsch! 

Hiermit sende ich den Nachruf 
meiner lieben Schwägerin Greta, 
wie ich sie nannte, ein. Greta war 
eine gläubige, sehr tapfere Frau. 
Sie war mir eine liebe Schwägerin, 
erst in Rußland, dann in den letz- 
ten Jahren in Deutschland. Sie war 
allen zum Segen. Ich hoffe, daß ihr 
Nachruf auch anderen zum Segen 
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und zur Ermutigung sein wird. 
Ich lese die Rundschau gerne. 


Herzlichst dankend, 
Helen Baker 
Duncan, BCe® 
Werte Rundschau: 


Ich bestelle hiermit die Rund- 
schau für ein weiteres Jahr und 
lege einen Scheck bei. Danke für die 
pünktliche Zusendung. 

Ich wünsche dem Personal und 
der Schriftleiterin Gottes reichen 
Segen. Sara Friesen 

Abbotsford, BC*® 


An die Rundschau: 

Wir lesen die Rundschau gerne, 
bekommen sie auch jeden Monat 
und danken dafür. Wir möchten 
auch, daß andere sie lesen. Da wir 
im Augenblick nicht wissen, für 
wen wir sie bestellen könnten, 
möchten wir mit einer Gabe mithel- 
fen. Bitte wenden Sie sie nach Ih- 
rem Gutachten an. 

Cornelius und Maria Janzen 
Kitchener, Ontario® 


An die Rundschau: 

Ich schätze den hohen Qualitäts- 
standard Ihrer Zeitschrift. Die Arti- 
kel sind nicht nur interessant, son- 
dern gleichzeitig eine Herausforde- 
rung für den Leser, Gott völlig zu 
dienen. 

Seit dem Tod meiner Mutter Ma- 
ria erhalte ich nun schon die Rund- 
schau. Da ich nie eine Rechnung 
erhalten habe, bezahle ich für vier 
Jahre - für die vergangenen drei 
und das kommende Jahr. 

Mit freundlichen Grüßen, 
Ed F. Quapp 
Calgary, Alberta ® 


Werte Rundschau: 

Wir schätzen die Rundschau 
sehr hoch und danken für die lehr- 
reichen und interessanten Artikel. 
Ich lege einen Scheck bei. Grüßend, 

Peter und Tena Walde 
Chilliwack, BC® 


Liebe 
Mennonitische Rundschau: 

Wir danken Ihnen herzlich für 
die Mennonitische Rundschau, 
die Sie uns immer noch zusenden. 
Wir freuen uns immer, wenn sie er- 
scheint. Wir schicken die Bezah- 
lung und hoffen, daß Sie uns die 


Rundschau auch zukünftig schik- 
ken. 

Möge der Herr Ihnen Kraft, Mut 
und Freudigkeit schenken, diese 
Arbeit auch in Zukunft zu tun. 

Mit freundlichem Gruß, Ihre Ge- 
schwister im Herrn, 

Heinrich und Sara Siebert 
Neuwied, Deutschland ® 


An die Rundschau: 

Danke für die Zusendung der 
Rundschau. Gott gebe Euch allen 
die Freudigkeit und Segen, an dem 
alles gelegen ist. Also Danke! 

Justina Elzer 
Chilliwack, BC ® 


An die Rundschau: 
Danke sehr für die schöne und 
pünktliche Zusendung der Rund- 


schau. Gottes Segen wünscht, 
Marie Toews 
Matsqui, BC ® 

An die Rundschau: 


Den besten Dank für Eure Ar- 
beit! Peter Warkentin 
Vineland, Ontario® 


Liebe Schwester Lorina Marsch: 
Wir danken für die pünktliche 
Zusendung der Mennonitischen 
Rundschau. Hiermit bestelle ich 
sie für ein weiteres Jahr. Wir wün- 
schen Euch, auch als Familie, frohe 
Tage und alles Gute. 
I. und S. Regehr 
Coaldale, Alberta ® 


Werte Schwester Lorina Marsch: 

Mein Abonnement läuft bald ab. 
Ich habe die Rundschau schon 
lange genossen und habe nach dem 
Tode meiner Mutter eine neue Be- 
stellung gemacht, weil ich die Zeit- 
schrift vermißte. 

Da Erwin nun im Ruhestand 
steht und wir etliche Monate im 
Jahr außerhalb der Provinz leben 
werden, habe ich mich entschlos- 
sen, mein Abonnement nicht wieder 
zu erneuern. 

Danke für den Dienst dieser Zeit- 
schrift in meinem Leben. Wir wün- 
schen allen, die an dieser Arbeit be- 
teiligt sind, Gottes reichen Segen 
für die Zukunft. 

Gott befohlen, 
Magdalene Strempler 
Winnipeg, Manitoba® 





Editorielles 


Liebe Leser und Leserinnen! 


chon lange habe ich in einem Ordner in meinem Ak- 

tenschrank ein loses Blatt, geschrieben von Otto 
Rudolf Braun. Ich finde seine Gedanken zum Thema: 
*”Väter und Söhne” spaßig und interessant und hoffe, 
daß auch ihr über diesen Artikel zum Vatertag 
schmunzelt: 


En ”Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm”, sagt ein al- 
tes Sprichwort. Doch wie oft ist der Sohn vom Vater 
grundverschieden! Und vor allem sind die Söhne be- 
rühmter Männer meistens um so unbedeutender, je be- 
deutender ihr Vater war, von einigen Ausnahmen, wie 
die Strauß-Dynastie oder die Bach-Familie, abgese- 
hen. 

Johann Gottlieb Fichte, der glühende, mitreißen- 
de Redner der Napoleonischen Zeit, hatte einen Sohn, 
der Universitätzprofessor war wie er. Doch dieser be- 
saß nicht einmal die Spur von der Beredsamkeit des 
Vaters. Seine Vorlesungen waren so langweilig und 
trocken, daß ihn die Studenten mit einem Vers aus 
Schillers “Glocke” verspotteten: “Nehmet Holz vom 
Fichtenstamme, doch recht trocken muß es sein!” 

Schillers Sohn wandelte nicht einmal annähernd in 
den Spuren seines berühmten Vaters. Er konnte mit 
Tieren besser umgehen, als mit Feder und Tinte und 
wurde Oberförster. Über seinen Vater äusserte er ein- 
mal: “Mein Vater hat ja wunderschöne Gedichte ge- 
macht, aber vom Forstwesen hatte er nicht die gering- 
ste Ahnung.” 

Vielleicht ist daran, daß die meisten Söhne berühm- 
ter Väter gänzlich unbedeutende Durchschnittsbürger 
werden, die Tatsache schuld, daß sie fast ihr ganzes Le- 
ben im Schatten ihrer Väter wandeln müssen. Als Bei- 
spiele gelten die Söhne Goethes, Luthers und anderer 
genialer Menschen, die überhaupt nicht in das Licht 
der Öffentlichkeit traten. 

Die russischen Forscher Aleksachin und Tkat- 
schenko haben eine Untersuchung über die Eltern von 
Genies durchgeführt und sind dabei zu der Erkenntnis 
gelangt, daß die Väter der Genies bei deren Geburt 
meistens älter als dreißig Jahre waren, während das 
Alter der Mutter dabei keine Rolle spielte. So waren die 
Eltern Einsteins 32 und 21 Jahre, die Beethovens 32 
und 22, die Heines 34 und 26, die Goethes 39 und 17, 
Tschaikowskijs 45 und 27, Händels 63 und 34 und 
die von Konfucius gar 70 und 16 Jahre. 

Kinder berühmter Väter holen oft durch ihre Strei- 
che und Einfälle ihre Väter in den Bereich des Mensch- 
lichen zurück. Als etwa Alice, die lausbubenhafte 
Tochter des US-Präsidenten Roosevelt, den Präsiden- 
tenstuhl ihres Vaters ansägte, bemerkte es dieser zu 
spät und brach prompt mit dem Stuhl zusammen. “Da 


sehen Sie wieder einmal”, sagte er lachend zu seinen 
Ministern, “auf welch wackeligem Stuhl der Präsident 
der Vereinigten Staaten sitzt.” 

Nicht viel besser erging es dem Präsidenten Lin- 
coln. Mitten in einer Regierungssitzung platzte heu- 
lend der achtjährige Präsidentensohn Ted: “Daddy, ich 
will nicht, daß mein Truthahn umgebracht wird. Lieber 
esse ich zu Weihnachten gar nichts.” Da erhob sich der 
Präsident: “Gentlemen, diese wichtige Frage zwingt 
mich, die Sitzung für fünf Minuten zu unterbrechen.” 
In dieser Regierungssitzung stand die Abschaffung der 
Sklaverei in den Südstaaten zur Debatte. 

Söhne können sich verschieden entwickeln. Und nur 
selten können Väter “das, was ihnen selber entgangen, 
an den Söhnen realisieren”, wie Goethe in “Dichtung 
und Wahrheit” schreibt. Denn jeder Sohn ist ein 
Mensch, der sich nach eigenen Gesetzen entwickelt..... 
(soweit Fichte). 


....Am Vatertag denken wir natürlich zuerst an den 
eigenen Vater und Schwiegervater. Ich hatte einen gu- 
ten Vater, der mit seiner ruhigen Art selten auffiel. 
Daß ich meinen deutschen Schwiegervater nie kennen- 
gelernt habe, da er kurz vor unserer kanadischen 
Hochzeit starb, hat in meinem Leben eine gewisse Lük- 
ke hinterlassen. 

Ich bin im Leben mit einem beispielhaften Ehemann 
und Vater meiner Kinder gesegnet worden. Gott segne 
Dich am Vatertag, Roland, für alles was Du mir und 
unseren Kindern bist und bedeutest! 

Und wenn ich dann sehe, wie väterlich unser Sohn 
Robert mit den eigenen Kindern umgeht, bin ich inner- 
lich bewegt. Auch unsere Schwiegersöhne, Walter und 
Peter, verdienen Liebe und Ehre zum Vatertag. 

Ich habe diese erwähnten Väter in unserer Familie, 
so wie sie sind, herzlich lieb. Ich nehme mir die Zeit 
eingehend über sie nachzudenken und stelle dabei et- 
was sehr Wichtiges fest. Bei Roland, Robert, Walter 
und Peter hat Fichte nicht recht, wenn er schreibt: “je- 
der Sohn ist ein Mensch, der sich nach eigenen Geset- 
zen entwickelt”. Vielmehr sind meine Vier, Menschen, 
die sich vom Geist Gottes führen und prägen lassen, 
und deren höchstes Ziel es ist, nach dem Willen ihres 
Herrn Jesus Christus ihr Leben zu gestalten. Nichts 
kann das Herz einer Frau und Mutter froher machen!® 


Be ER 


Lorina Marsch, Schriftleiterin 


(* Genehmigung erbeten) 





Und alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen 
des Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn. 
(biblischer Leitspruch 1996 aus Kolosser 3,17) 
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Scan drei Jahre lang habe ich den Wunsch der Rundschau 
über meines Mannes so schweren Autounfall, woran er im De- 
zember 1992 gestorben ist, zu schreiben. Aber wer mir dabei fehlt, 
ist mein Mann, der unsere schriftliche Arbeit immer so gut korri- 
gierte. Sollte ich vielleicht doch jetzt noch etwas schreiben? 

Ich sitze hier an seinem Schreibtisch, gegenüber einem herrli- 
chen Schwarzwald. Inmitten liegt mein lieber Mann, meiner Kin- 
der Vater. Rudolf liebte diesen Waldfriedhof sehr und ging gerne 
mit mir dort spazieren. Auch, wenn die Sonne aufging, schob er 
morgens die Gardine zur Seite, um vom Bett aus den Sonnenauf- 
gang über dem schönen Wald zu genießen. Ob Rudolf etwas ahn- 
te.... 

Ich war ja erblindet und sollte in Tübingen mein Augenlicht ge- 
rettet bekommen. Danach wollte mein Mann sofort bei mir in der 
Klinik sein. Gleich am Ausgang Altensteigs raste Vati in einen 
Lastwagen.... Die Stadt war restauriert worden und eben die Um- 
leitung wieder geändert, — das war Rudolfs Tod; er fuhr noch in die 
alte Bahn. Dann nur noch per Hubschrauber zu mir in die Tübin- 
ger Klinik, aber zur Intensivstation. 

Grade als ich aus dem Operationssaal kam, kam die Nachricht 
zu den Ärzten. Alle waren sie zutiefst erschüttert. Und da lag ich, 
die Augen gerettet, aber.... Die Ärztin brachte die Nachricht sel- 
ber, aus Furcht, ich könnte es nicht ertragen.... 

In der Dämmerung kam mein jüngster Sohn, schmal und blaß. 
Er war einige Wochen früher aus Toronto zurückgekehrt, um bei 
den Eltern zu sein. Wir hatten beide den Vater noch nicht gese- 
hen. Reinhardt legte sich an mich und sagte nur: “Mama, ich 
sorg’ für dich”.... Arm wie eine Kirchenmaus, aber diese Sohneslie- 
be tröstete sehr. Doch Rudolf war innerlich zu sehr verletzt, äußer- 
lich gar nicht. Nie wieder hörten wir unseren vitalen Rudolf spre- 
chen. Während wir dastanden ging er heim. 

Meine Kinder aus Canada konnten nicht kommen. Unsere einzi- 
ge Tochter Friedrun bekam grade ihr einziges Töchterchen Ju- 
lia. Ich bangte um sie, da sie die Schreckensnachricht im Wochen- 
bett erhielt. 

Das kleine Schwarzwaldstädtchen liebte meinen Mann in seiner 
fröhlichen Art sehr. Sie trauerten alle mit, ja manchesmal mußte 
ich trösten, wenn sie losweinten. Ich wies dabei auf meinen himm- 
lischen Vater, der keine Fehler macht. Niemals wieder durfte ich 
solch ein Zeugnis sein, wie in meiner schwersten Lebensphase. 

Bis zuletzt war Rudolf immer fürs Deutsche und korrigierte lau- 
fend nebenbei für die deutschen christlichen Verlage; auch über- 
setzte er aus dem Englischen. Die Freie Gemeinde am Ort und die 
großen christlichen Buchverläge standen mir zur Seite, wofür ich 
Gott dankbar bin. 

Ich danke Gott, daß wir vor vielen Jahren nach Canada auswan- 
derten. Schwere Zeit, doch Segenszeit! Rudolf war in den sechziger 
Jahren so gerne bei der Rundschau tätig. Leider, durch die vielen 
Erledigungen nach dem Tod meines Mannes, kam ich nicht dazu, 
für die Rundschau eine Sterbeannonce zu schreiben. Es fiel mir 
auch wirklich zu schwer. 

Mein Mann war gerade siebzig Jahre alt geworden und noch 
mitten im vollsten Schaffen. Seine Koffer standen beide vollge- 
packt mit Verlagskommissionen, als ich nach seinem Tod heim- 
kam. Ich meine immer noch, er müßte von seinen vielen, uns so 
lieben christlichen Bücherverbreitungen zurückkehren, doch es 
wird nicht mehr....® 

(Marta Reichert-Fast, Altensteig, Deutschland, im Februar 1996) 
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Schwere Zeit, doch Segenszeit! 





Es hat Zeit! 









Es hat noch Zeit, es hat noch Zeit bis morgen, 
auf einen Tag kommt es gewiß nicht an, 

ich kann es morgen sagen, morgen schreiben, 
die kleine Arbeit ist ja schnell getan! 











Ich müßte wohl zu jenem Kranken gehen, 
der Weg bis hin zu ihm ist ja nicht weit, 

doch kann es ja auch morgen noch geschehen, 
und er erwartet mich nicht g’rade heut’! 











Und jener Brief? Sie wollte Antwort haben, 
doch ist auch morgen dafür noch ein Tag, 
und hatte sie bis dahin sich geduldet, 

sie wohl ein wenig noch sich dulden mag! 








Ach, und der Kranke? Sehnend auf dein Kommen 
hat er gehofft, gewartet Stund’ um Stund', 

er hatte dir noch Wichtiges zu sagen, 

doch als du kamst, war stumm und bleich sein Mund! 










Und was du sagen, tun und schreiben wolltest, 
was träge du verschoben immerfort, 
vernahmst du es, was du damit verschuldet, 
wie man von dir ersehnte Tat und Wort? 










Einst kommt der Herr, und ach, er wird nicht fragen, 
ob es dir heut”, ob morgen lieber ist, 

er fragt nur eines: Ob du heut’, ja heute 

ihm zu begegnen wohl bereitet bist! 












Was unterblieb — es läßt sich nie ersetzen, 
nie kehrt die Zeit zurück, die wir verträumt, 
und was an unsern Brüdern wir versäumten, 
wir haben es an unserm Herrn versäumt!e 








(Dichter unbekannt) 











Liebe wächst 
wie ein Baum 
(von Janette Oke, 28. Folge) 


Diese deutsche Fassung 
herausgegeben vom: 
Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 

35614 Aßlar, Germany 


D: Wochen vergingen jetzt 
schneller. Der kleine Claridge 
wuchs und gedieh von Tag zu Tag, 
und Missie war ungeheuer stolz auf 
ihr Brüderchen. Oft schaukelte auch 
Clark den Kleinen im Schaukel- 
stuhl, wenn er unruhig war, wäh- 
rend seine Mutter gerade das Essen 
auf den Tisch brachte oder das Ge- 
schirr abwusch. Abends war Marty 
meistens todmüde, aber sie schlief 
gut, obwohl der kleine Clare mehr- 
mals in der Nacht gestillt werden 
wollte. 

Clark ging fast jeden Tag zum 
Holzfällen in den Wald. Er hatte zu 
Marty gesagt, das Haus platze fast 
aus allen Nähten und er beabsichti- 
ge, im Frühjahr den Anbau abzurei- 
ßen, um Platz für zwei neue Schlaf- 
zimmer zu schaffen. Ob er wohl 
ganz vergessen hatte, daß er Marty 
das Geld für ihre Heimreise ver- 
sprochen hatte? Nun, daran konnte 
sie ihn immer noch erinnern. Es 
war ja erst Anfang März. 


Gratulanten 
Ein Neugeborenes gab den Frau- 


en in der Nachbarschaft einen will- 
kommenen Anlaß, ihre Arbeit ein- 
mal zur Seite zu legen, um der jun- 
gen Mutter einen Besuch abzustat- 
ten. So kam es auch, daß Marty in 
den ersten Wochen nach Clares Ge- 
burt ihre bis dahin unbekannten 
Nachbarsfrauen bei sich begrüßen 
konnte. 

Die erste war Wanda Marshall. 
Sie war jung und zierlich gebaut. 
Ihr blondes Haar mußte einmal sehr 
hübsch gewesen sein. Sie hatte 
blaue Augen, die traurig in die Fer- 
ne blickten, selbst wenn sie lachte. 
Marty erkannte sie als die junge 
Frau wieder, die sie am Tag von 
Clems Beerdigung angesprochen 
und sie eingeladen hatte, bei sich zu 
wohnen. 

Marty stellte ihr Butterfaß, an 
dem sie gerade arbeitete, beiseite 
und begrüßte Frau Marshall herz- 
lich: “Da freu’ ich mich aber, daß Sie 
gekommen sind!” 

Wanda lächelte zaghaft und über- 
reichte ein Geschenk für das Baby. 
Marty packte es gleich aus. Es war 
ein Lätzchen, das mit der feinsten 
Stickerei verziert war. So zart und 
akkurat war es gearbeitet, daß Mar- 
ty fand, es ähnelte der Geberin. Sie 
dankte ihr von Herzen und lobte die 
feinen Stiche. Wanda zuckte nur 
mit den schmalen Schultern. 

“Ich habe ja sonst nichts zu tun.” 

“Liebe Güte!” rief Marty aus. 
“Seitdem ich Clare hab’, komm’ ich 
schier zu gar nichts anderem mehr! 
Selbst abends find’ ich kaum mal 
Zeit, die Beine hochzulegen.” 

Wanda gab keine Antwort. Sie 
sah sich schüchtern um und fragte 
beinahe flüsternd: “Darf ich wohl 
das Baby sehen?” 

“Aber sicher!” lachte Marty. “Mis- 
sie und der Kleine halten zwar gera- 
de ihren Mittagsschlaf, aber wenn 
wir leise sind, können wir mal kurz 
reingucken. Danach trinken wir 
dann erst mal ‘ne Tasse Kaffee, bis 
er wach wird.” 

Marty ging voraus zum Schlaf- 
zimmer. Wanda beugte sich über die 
schlafende Missie mit ihren zerzau- 
sten Locken und geröteten Wangen. 
“Sie ist ein hübsches Kind, nicht 
wahr”, sagte sie leise. 

“Missie? Ja, wie ein Püppchen”, 


sagte Marty mit Nachdruck. 


Dann stellten die beiden Frauen 
sich an Martys Bett, wo der kleine 
Clare schlief. Er war fest in eine der 
weichen Decken eingewickelt, die 
seine stolze Mama für ihn genäht 
hatte. Sein dunkles Köpfchen schau- 
te oben heraus, und wenn man et- 
was näher trat, konnte man sein ro- 
siges Gesicht mit Augenwimpern so 
zart wie Seide sehen. Eine kleine 
Faust hielt den Zipfel der Decke 
umklammert. 

Marty fand, daß er ein zu niedli- 
ches Bild abgab, und wunderte sich, 
daß ihr Gast stumm geblieben war. 
Als sie schließlich aufschaute, sah 
sie Frau Marshall gerade auf Zehen- 
spitzen aus dem Zimmer eilen. 

Marty war verwundert. Nun, 
manche Leute waren halt da an- 
ders. Sie küßte Clares weiche Stirn 
und folgte ihrer Besucherin in die 
Küche zurück. 

Dort fand sie Frau Marshall am 
Fenster stehen. Sie hatte ihr den 
Rücken zugekehrt und schaute hin- 
aus. Ohne etwas zu sagen, legte 
Marty Brennholz nach und setzte 
das Kaffeewasser auf. Als Frau 
Marshall sich schließlich umwand- 
te, sah Marty zu ihrem Erstaunen, 
daß sie mit den Tränen kämpfte. 

“Tut... tut mir leid”, sagte sie mit 
einem mühsamen Lächeln. “Er ist 
wirklich ein süßes Kind, einfach 
herzig.” 

Sie setzte sich an den Tisch und 
spielte nervös mit den Händen. Den 
Blick hielt sie gesenkt. Als sie 
schließlich den Kopf hob, fand Mar- 
ty, daß sie plötzlich um Jahre geal- 
tert aussah. Wieder versuchte sie 
ein Lächeln und sprach weiter: 

“Tut mir leid, wirklich. Ich habe 
ja nicht geahnt, daß es so schwer 
sein würde. Das heißt, ich hätte 
nicht gedacht, daß ich mich so tö- 
richt benehmen würde. Wissen Sie, 
ich hätte so gern selbst ein Kind. 
Ein eigenes. Hab’ ich ja gehabt. Drei 
sogar, aber keins davon ist am Le- 
ben geblieben. Alle sind...” 

Die Stimme versagte ihr. Doch 
auf einmal fingen ihre Augen zu 
funkeln an. “Daran ist nur dieser 
trostlose Westen schuld!” rief sie 
wütend. “Wenn ich doch bloß an der 
Küste geblieben wäre, wo ich hinge- 
höre, dann wäre alles anders ge- 
kommen. Dann hätte ich jetzt mei- 


JUNI 1996 /9 








nen Jodi und meine Esther und mei- 
nen Kyle. Dieses elende Leben in 
der Prärie! Sehen Sie doch, wie es 
Ihnen ergangen ist! Sie haben Ihren 
Mann verloren, und dann mußten 
Sie einen... einen wildfremden 
Mann heiraten, nur um sich über 
Wasser zu halten. Eine Schande ist 
das! Eine Schande!” 

Die junge Frau schluchzte herz- 
zerbrechend. Marty stand wie ge- 
lähmt an der Anrichte, wo sie Ku- 
chen geschnitten hatte. Wie konnte 
sie diese arme Frau nur trösten. 

Schließlich trat sie auf Wanda zu 
und legte ihr eine Hand auf die 
Schulter. “Das tut mir aber leid für 
Sie!” sagte sie mitfühlend. “Aufrich- 
tig leid! Wenn ich meinen Clare hät- 
te hergeben müssen - ich weiß 
nicht, ob ich das je verwunden hät- 
te.” 

Clems Tod erwähnte sie erst gar 
nicht. Diese Frau hier hatte gegen 
einen Feind anzukämpfen, den Mar- 
ty längst besiegt hatte: Bitterkeit. 
Marty fuhr fort. “Ich kann mir gar 
nicht vorstellen, wie weh das tun 
muß, drei kleine Kinder zu beerdi- 
gen! Das ist sicher furchtbar 
schwer.” 

Sie legte ihre Arme um die beben- 
den Schultern der jungen Frau und 


Su ja zu meinen Taten, 


hilf selbst das Beste raten, 
den Anfang, Mitt’ und Ende, 
ach, Herr, zum Besten wende. 


(Paul Gerhardt) 
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zog sie an sich. “Es muß furchtbar 
sein, das zu verlieren, worauf man 
sich so sehr gefreut hat. Aber eins 
weiß ich ganz bestimmt: daß Sie 
deshalb den Westen nicht hassen 
dürfen. So was kann überall passie- 
ren, überall! Die Frauen in den gro- 
ßen Städten verlieren auch manch- 
mal ihre Babys. Sie dürfen dieses 
Land nicht hassen. Es ist so schön. 
Und Sie, Sie sind doch noch jung 
und hübsch. Seien Sie doch bitte 
nicht so bitter! Davon wird’s nicht 
besser — wenn man nicht annehmen 
will, was nun mal passiert ist. Nie- 
mand kann’s ungeschehen machen.” 

Wanda hatte sich inzwischen un- 
ter Martys tröstenden Worten etwas 
beruhigt. 

“Das Leben ist, was man draus 
macht. Drei Kinder zu verlieren ist 
wahrlich nicht einfach, das steht 
fest, aber Sie sind doch noch jung, 
und vielleicht gibt...” — beinahe hät- 
te sie “Clarks Gott” gesagt - “viel- 
leicht bekommen Sie in Zukunft 
doch noch Kinder. Lassen Sie den 
Kopf nicht hängen und geben Sie 
die Hoffnung nicht auf!” 

Marty unterbrach sich. Liebe 
Zeit, sie hatte gar nicht gewußt, daß 
sie solch lange Reden halten konnte! 

“Und außerdem”, fiel ihr auf ein- 
mal ein, “kommt ja bald ‘'n Doktor in 
unsere Stadt. Vielleicht wird dann 
manches besser...” 

Wanda hatte aufgehört zu 
schluchzen. Sie blieb noch eine Wei- 
le an Marty angelehnt, bevor sie 
sich wieder aufrichtete. “Entschuldi- 
gen Sie bitte!” sagte sie leise. “Ich 
habe mich furchtbar dumm benom- 
men. Sie sind so freundlich und so 
tapfer, und recht haben Sie oben- 
drein. Es... es geht schon wieder. 
Und das mit dem Doktor ist wirk- 
lich eine gute Nachricht.” 

Der Kaffee drohte überzukochen, 
und Marty lief schnell an den Herd. 
Als die beiden Frauen sich dann bei 
einer dampfenden Tasse gegenüber- 
saßen, tauschten sie sich über ihre 
Herkunft aus. 

So erfuhr Marty, daß Wanda ein 
typisches Stadtmädchen gewesen 
war. Sie kam aus einer vornehmen 
Familie, hatte die besten Schulen 
besucht und war, wie sie selbst zu- 
geben mußte, ein wenig verwöhnt 
aufgewachsen. Wie es sie dann so 
weit in den Westen verschlagen 
konnte, war ihr selbst manchmal 


noch ein Rätsel. 

Clare meldete sich vom Schlaf- 
zimmer her, und Marty holte ihn in 
die Küche, um ihn zu stillen, wäh- 
rend sie sich weiter mit ihrem Gast 
unterhielt. Aus Angst, daß Wanda 
der Anblick schwer werden könnte, 
deckte sie den Säugling gut zu. 

Wanda klagte, wie wenig es für 
sie zu tun gab. Sie war geschickt 
mit Nadel und Faden, wie Marty 
selbst gesehen hatte, aber sie hatte 
niemanden, für den sie nähen konn- 
te. Sie hatte noch nie eine Steppdek- 
ke aus Stoffresten gearbeitet, und 
stricken oder häkeln konnte sie 
auch nicht. Sie kochte so ungern, 
daß sie nur so lange am Herd stand, 
wie es unbedingt sein mußte. Lesen 
- ja das machte ihr Spaß, aber die 
wenigen Bücher, die sie besaß, hatte 
sie schon so oft gelesen, daß sie sie 
inzwischen auswendig kannte. 

Marty erbot sich, ihr das Häkeln 
und Stricken beizubringen. 

“O, würden Sie das wirklich tun?” 
fragte Wanda dankbar. “Das würde 
ich so gerne lernen.” 

“Ja, natürlich”, antwortete Marty 
fröhlich. “Kommen Sie doch einfach 
mal vorbei, und dann machen wir’s 
uns mit unserem Strickzeug gemüt- 
lich.” 

Der kleine Clare hatte seine 
Mahlzeit beendet und begann, leb- 
haft zu strampeln. Mary knöpfte 
ihre Bluse wieder zu und hob den 
Säugling an ihre Schulter. Prompt 
wurde sie mit einem unüberhörba- 
ren Bäuerchen belohnt. 

Wanda lachte leise. Dann fragte 
sie zaghaft: “Ob ich ihn wohl auch 
einmal halten darf?” 

“Natürlich, gern!” antwortete 
Marty. “Setzen Sie sich doch mit 
ihm in den Schaukelstuhl. Das mag 
er so gern.” 

Marty sah zu, wie Wanda das 
Baby behutsam zum Schaukelstuhl 
trug und sich mit ihm auf dem 
Schoß zurechtkuschelte. Dann ließ 
sie die beiden allein und räumte den 
Tisch ab. 

Wenig später wachte Missie auf. 
Als Marty die Kleine holen ging, 
schaukelte Wanda den zufriedenen 
Clare sanft hin und her. Ihre Augen 
waren in die Ferne gerichtet. 

“Das arme Ding!” dachte Marty. 
“Ich hab’ wirklich allen Grund, 
dankbar zu sein!” 

(Fortsetzung folgt....®) 





Kinderecke von Judy 


Liebe Kinder: 

Ich heiße Gehasi. Ich stehe im Dienst bei einem Propheten, und zwar bei Elisa. 

Neulich hat er mir eine ganz komische Aufgabe gegeben. Zum König hat er mich geschickt. Dort war ge- 
rade ein Feldhauptmann von Aram angekommen. Naaman hieß er. Ein junges Mädchen, die Dienerin sei- 
ner Frau, hatte ihm gesagt, daß er in Israel von seinem Aussatz geheilt werden könne. Unser König war 
ganz außer sich. Er wagte es kaum zu hoffen. Also, was tun? 

Wie gesagt, Elisa hatte mich dort hingeschickt, um den Naaman herzuholen. War der König erleichert! 
Es dauerte eine Weile, bis er endlich mit all seinem Gespann bei uns eingetroffen war. Und dann ist Elisa 
noch nicht einmal zu ihm hinausgegangen. Mich hat er wieder losgeschickt. Ich sollte dem Naaman sagen, 
was er zu tun hatte. 

So ungefähr lauteten die Anweisungen: “Geh’ zum Jordan (das ist ein Fluß hier bei uns) und wasche dich 
siebenmal.” 

Ihr könnt Euch vorstellen, wie empört Naaman war. Er wurde sogar zornig. “Wir haben viel bessere 
Flüsse als den Jordan bei uns zu Hause. Ich bin doch nicht diesen ganzen Weg gereist, nur um mich von 
diesem Propheten veräppeln zu lassen. Da mach’ ich nicht mit!” Und damit ist er in seinem Wagen gestie- 
gen und abgefahren. 

Auf dem Weg hat er sich wohl dann ein wenig beruhigen lassen. Er kam nämlich kurz darauf wieder und 
war ganz außer sich vor Freude und Dankbarkeit. Seine Männer hatten ihn wohl dazu überredet, es doch 
mit dem siebenmal im Jordan waschen auszuprobieren. Schaden könne es ja auf keinen Fall. Also war erin 
den Fluß getaucht und hatte sich siebenmal gewaschen und tatsächlich — der Aussatz war spurlos ver- 
schwunden. 

“Jetzt weiß ich, daß es keinen Gott gibt außer dem Gott Israels”, hat Naaman dann noch zu Elisa gesagt. 
Und damit hat er total Recht gehabt....® 


RÄTSEL r ‚Vertraue auf den HERRN 


und tue Gutes‘ 


Stellt euch vor, wenn das Dienstmädchen dem Feld- Psalm 37,3 


hauptmann Naaman nicht vom Gott Israels erzählt 
hätte. Er wäre wohl nicht von seinem Aussatz ge- 
heilt worden. Es stehen in der Bibel noch andere Ge- 
schichten, wo Kinder eine große Rolle spielten. Wie- 
viele davon kennt ihr? 


Das Kind war seinen Eltern gehor- 
sam und nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade 
bei Gott und den Menschen. 


4 Junge a war dem Priester “[jeber Heiland, im Nachbarhaus wohnt Herr Mül- 

ErERE.BTULG BANN: ler. Er ist schon alt und kann nur schwer gehen. 
Nun hat Mutti mich gebeten, für ihn öfters beim 
Ein Junge half GERHENESIESRENR ......... F reund Kaufmann etwas einzuholen. Ehrlich, Herr Jesus, 
David, eine geheime Botschaft zu übermitteln. en 
zuerst wollte ich ja nicht, weil Herr Müller manch- 
mal arg knurrig zu uns Kindern ist. Aber als ich 


war sieben Jahre alt, als er Kö- . . j ü 
ig wurde und tz6, was dem. Herm wohlgeflel. ihm den Einkaufskorb brachte, hat er sich sehr ge 
freut. Das hat mich froh gemacht. Ich hab ihm letz- 


tens das Sonntagsschulblättchen aus der Kinder- 


stunde mitgebracht. Da hat er es mir vorgelesen 


Die Speisung der Fünftausend war möglich, 
weil ein Junge und 
gab. und fand es selber spannend. Ich glaube, wir wer- 
den noch richtige Freunde, Herr Jesus. Amen.” 

(aus Bibel und Pflug) 
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Das Wort Gottes 


enschen für Christus zu gewinnen, das einfache 

Ziel der Gideons, wird durch Verteilung des Wor- 
tes Gottes und persönlichem Zeugnis in Canada und in 
172 anderen Ländern der Erde erreicht. 

Da sich das Ende des Jahrhunderts nähert, bemühen 
sich die verschiedensten Missionsgesellschaften, ein- 
schließlich der Gideons, die Verbreitung der christli- 
chen Botschaft zu verstärken. Nach Gideons Executiv- 
Direktor Graham Sawer kann das nur mit Gebet er- 
folgreich getan werden. In diesem Jahr wählten die Gi- 
deons das auf Jakobus 5,16 gegründete Thema “Gebet 
trägt immer den Sieg davon”. 

Am 4. Oktober 1994 eröffneten die Gideons in Beirut 
(Libanon) ihr 171. Büro im Ausland. Das Büro entstand 
eigentlich schon 1966, mußte aber kriegshalber 1986 
eingestellt werden. Nun arbeiten sechszehn Gideons 
dort und verteilen die Bibel in Gefängnissen, Hotels, 
Krankenhäusern und Schulen. 

Die neueste Eröffnung einer Gideon-Organisation im 
Ausland fand in Guinea, in dem 43 Prozent der Bevöl- 
kerung unter fünfzehn Jahre alt ist, statt. 

Nach jahrelangem Bürgerkrieg in Liberia gelang es 
den Gideons, im März 1995 auch in diesem Land, in 
dem die Bevölkerung hungrig für das lebendige Wort 
Gottes ist, einen Dienst zu beginnen. Als Gideon Mitar- 
beiter in einer Schule in Karonga (Malawi) Neue Testa- 
mente verteilten, knieten sich die Kinder mit ausge- 
streckten Händen hin, um diese für sie überaus wert- 
vollen Geschenke entgegenzunehmen. 

Das Gideonlager in Elbasan (Albanien) wird von ei- 
nem jungen Christen geleitet, ein früherer Kommunist. 
Später kämpfte er für die Demokratie und gewinnt 
jetzt Menschen für Christus. 

Bei der nationalen Gideontagung im Sommer 1995 in 
Windsor (Ontario) vom 4. bis zum 9. Juli 1995 hörten 
die Delegaten neben den Zeugnissen aus Malawi, Ma- 
dagascar und Tanzania auch Vietor Goncharenko, 
der erste Präsident des ersten Gideon Camps in der 
früheren Sowjetunion. Er erzählte von den zweiund- 
neunzig Gideon Camps und den zweitausend Gideon 
Mitarbeitern, die in jedem Monat mehr als fünfhun- 
derttausend Bibeln verteilen. Bewegend teilte er die 
Erfahrung einer der Mitarbeiter mit, als dieser den 
Kommandeur einer Wehrmachtsabteilung besuchte, 
um Erlaubnis zur Bibelverteilung an seine zweitausend 
Soldaten zu bitten. Ganz erstaunt war er, als der Kom- 
mandeur erklärte, daß er selbst am vorherigen Tag er- 
klärt hatte, daß nur ein Priester Ordnung in sein Mili- 
tärcamp bringen könne. Und nun waren sie da! Am 
nächsten Tag marschierten seine zweitausend Unterta- 
nen aufs Feld, um die Botschaft Jesu Christi zu hören. 

Trotz Einschränkungen erhalten auch viele kanadi- 
sche Schüler ihre persönlichen Neuen Testamente. Die 
Produktion solcher Jugendtestamente war Ende De- 
zember 1994 um sieben Prozent höher als im vorheri- 
gen Jahr. . 

Eine ganz unerwartete Überraschung wartete für die 
Gideons in Calgary im Herbst 1994, als die neue Direk- 
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Gideons verbreiten Evangelium 
-in Canada und in der Welt - 


torin der religiösen Erziehung für die katholischen Pa- 
rallelschulen um siebentausend Kopien des Jugendte- 
staments bat. Bis jetzt wurden sie an Schüler der ach- 
ten Klasse verteilt. Neuerdings, auf Wunsch der Direk- 
torin, werden sie nun schon in der fünften Klasse ange- 
boten. Anfang 1995 wurden mehr als viertausend Te- 
stamente an drei Universitäten in Ontario verteilt. 

Das Wort Gottes wird durchweg gerne entgegenge- 
nommen: 
* Ein Schüler einer fünften Klasse in New Brunswick 
(Canada) schrieb: “Das Neue Testament ist sehr gut. 
Ich lese es jeden Tag, und ich hoffe, daß alle Kinder in 
der fünften Klasse überall in der Welt so ein Neues Te- 
stament erhalten”. 
* Ein anderer Schüler in Ontario (Canada) meinte in 
seinem Brief: “Ich bin froh, daß ihr eine Seite in der Bi- 
bel habt, wo man Hilfe in schwierigen Situationen fin- 
den kann. Ich bin wirklich froh darüber, daß ich jetzt 
weiß, daß Gott Antworten für alle unsere Probleme hat 
und er um uns besorgt ist”. ® (Gideon News) 


Bibelinteresse - Albanien ist das ärmste Land 
Europas; 1967 erklärte es sich zum “ersten athei- 
stischen Staat der Welt”. Die Folgen: Kirchen 
und Moscheen wurden zu Warenlagern, Sportpa- 
lästen, Kaffeehäusern oder zerstört. Jede Reli- 
gionsausübung wurde verboten. Das Bild hat 
sich inzwischen etwas verändert. Im Mai 1991 
brach das sozialistische System zusammen; es 
besteht eine Offenheit für den christlichen Glau- 
ben. Das Land gilt als überwiegend islamisch. 
Dreißig Prozent sind sunnitische Moslems, fünf 
Prozent Angehörige eines islamischen Derwisch- 
ordens, fünf Prozent orthodoxe und etwa dreiein- 
half Prozent katholische Christen. Jede Woche 
gibt es Taufen. Im Land sind jetzt fast fünfhun- 
dert evangelische Missionare aktiv. Christliche 
Englisch-Sprachkurse sind sehr erfolgreich. In 
diesen Kursen wird vor allem die Bibel gelesen. 
(ideaspektrum) 


Bibelübersetzung - Eine neue Bibelüberset- 
zung in die englische Sprache hat die Amerikani- 
sche Bibelgesellschaft jetzt herausgebracht. Die 
in zeitgemäßer Sprache verfaßte Bibel ist beson- 
ders zum Vorlesen geeignet. Rund einhundert 
Menschen hatten sich an den etwa zehnjährigen 
Übersetzungsarbeiten beteiligt. Zur Einweihung 
wurde die gesamte Bibel innerhalb von fünf Ta- 
gen vor dem Gebäude der Amerikanischen Bibel- 
gesellschaft am Broadway in New York von 350 
Vorlesern öffentlich vorgelesen. Die amerikani- 
sche Bibelgesellschaft hofft, vielen Bibellesern 
mit einer verständlicheren Übersetzung das Le- 
sen leichter gemacht zu haben. (Bibelreport) 








Das Familienleben 


on Kindheit an bin ich es ge- 

wöhnt, daß man regelmäßig eine 
Hausandacht in der Familie pflegt. 
Bei uns war die Zeit der Andacht 
morgens am Frühstückstisch. Mein 
Vater nahm die Bibel in die Hand 
und las einige Verse, die im Abreis- 
kalender angegeben waren. Als wir 
Kinder dann alt genug wurden, la- 
sen auch wir manchmal die Verse 
vor. 

Anschließend wurden die Betrach- 
tungen des Abreiskalenders gelesen, 
und alle neigten ihre Köpfe zum Ge- 
bet. Die Eltern beteten abwechselnd, 
und oft wurden die älteren Kinder 
ebenfalls aufgefordert zu beten. So 
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Die Hausandacht 


- in mennonitischen Familien — 


habe ich von Kindheit auf gelernt, 
den Heiland anzubeten. Mehr oder 
weniger wurde in jeder Familie des 
Dorfes Gnadenthal täglich eine ähn- 
liche Andacht abgehalten. 

Als ich mich dann mit meiner 
Frau verlobte und in ihr Elternhaus 
kam, freute ich mich, daß die Fami- 
lienandacht dort ebenfalls zur Ge- 
wohnheit geworden war. Zusätzlich 
zur allmorgendlichen Andacht, wie 
in meinem Zuhause, hatten sich 
meine Schwiegereltern an eine wei- 
tere Familienandacht am Abend ge- 
wöhnt. 

Ohne große Bekanntmachung 
sammelte sich die Familie in einem 
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Kreis in der Küche, und die Bibel 
wurde vorgeholt. Ein Bibelabschnitt 
und eine biblische Betrachtung wur- 
den gelesen, und danach knieten 
sich alle hin und beteten zu Gott. 
Obzwar ich damals meine Schwie- 
gereltern noch nicht kannte -— sie 
wohnten fast eintausend Kilometer 
entfernt von uns — war es mir eine 
Freude um das christliche Eltern- 
haus meiner zukünftigen Frau zu 
wissen. 

In unserer eigenen Kleinfamilie 
pflegten wir auch beim Frühstücks- 
tisch die Familienandacht. So oft wie 
möglich zogen wir unsere Buben mit 
in das Geschehen hinein. Wir lasen 
aus der Bibel und aus einem kleinen 
Andachtsbüchlein und beteten zu- 
sammen. 

Unser ältester Sohn und seine 
Frau machen es bis heute so. Hof- 
fentlich eignen sich auch die ande- 
ren drei Söhne diese Gewohnheit an. 

Und wie machen andere es? In 
Santa Cruz wohnt eine mennoniti- 
sche Familie. Er stammt aus den 
Vereinigten Staaten und sie kommt 
aus Argentinien. Sie arbeiten ge- 
meinsam für das MCC bei der 
“Granja”. Alle vierzehn Tage treffen 
sie sich, zusammen mit ihren drei 
Kindern, mit zwei weiteren Ehepaa- 
ren. 

Anfangs Dezember trafen wir uns 
in ihrem Haus. Erfreut erfuhren wir 
an dem Abend, daß auch sie die Fa- 
milienandacht pflegen. Alle zusam- 
men sangen wir Weihnachtslieder. 
Sogar die Kinder, zwischen drei und 
acht Jahre alt, sangen, so kräftig sie 
konnten, mit. Aus einem Kinder- 
buch las man eine Weihnachtsge- 
schichte, und dann wurde gebetet. 
Es war ein segensreicher Abend! 

Nach unserer Erfahrung pflegen 
mennonitische Familien diese Teile 
in ihren Hausandachten: das Bibel- 
lesen mit einer kurzen Erläuterung, 
oder einfach das Bibellesen und ein 
Gebet. Manchmal wird gesungen. 
Ziele dieser Gewohnheit sind: 

* Gott zu ehren 
* Gott anzubeten und 
* aus Gottes Wort zu lernen. 

Möge jede Familie sich vorneh- 
men, regelmäßig die Familienan- 
dacht zu pflegen. Gott wird dabei 
viel Segen schenken, und die Kinder 
werden lebenslänglich dafür dank- 
bar sein.® 

(John R. Peters in “Der Bote”) 
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Kitchener M.B. Gemeinde 


- in Ontario — 


D: Sommer steht vor der Tür - 
so schnell vergeht die Zeit. 

Am 10. Februar hatten wir unsere 
jährliche Gemeindestunde. Dankbar 
erfuhren wir, daß viele wieder willig 
waren, die verschiedenen Gemeinde- 
dienste anzunehmen. 

In seinem Jahresbericht dankte 
Pastor Allan Labun dem Tabea 
Verein für den treuen Dienst in den 
vergangenen 65 Jahren. In den ver- 
gangenen vierzig Jahren wurden 
1003 Decken genäht und über 
$97,000 für die Mission gegeben. 
Agnes Thiessen (89), die am läng- 
sten zu uns gehörte, trat jetzt zu- 
sammen mit Margarete Bach- 
mann dem Gabenverein bei. 

Victor und Annie Nowak feier- 
ten am 9. Februar ihr 50. Ehejubi- 
läum. Sie dankten Gott für seine 
treue Führung in ihrem Leben. 

Bei den Vertiefungsversammlun- 
gen vom 1. bis zum 3. März war 
Keith Kruger der Gastredner. 28 
Jahre dient er schon als Jugendpas- 
tor. Sein Thema war: Wer auf Gottes 
Wegen geht, bleibt nicht auf einer 
Stelle stehn. 

John Reimer diente an den fol- 
genden vier Sonntagabenden mit der 
Wortverkündigung. Er ist Vorsitzen- 
der des evangelistischen Feldzugs 
mit Franklin Graham. Die Evan- 
gelisation soll vom 6. bis zum 9. Ok- 
tober im Kitchener Auditorium 
stattfinden. Eine Gruppe Christen 
fährt jeden Monat um die Stadt und 
betet, daß der Herr die Mauern der 
Sünde abbrechen möge. Im Oktober 
werden sie dann jeden Tag um die 
Stadt fahren und beten. Auch wir, in 
unserer Gemeinde, beten viele für 
diese Evangelisation. 

Wir freuen uns mit Allan und Ire- 
ne Labun, die Großeltern geworden 
sind. Gleichzeitig trauern wir mit 
Doug und Sheila Dedman, deren 
erstes Kind tot geboren wurde. Möge 
der Herr das junge Paar trösten. 

Am Karfreitag feierten wir das 
Abendmahl. Mit Gottes Wort, Lie- 
dern und Gesprächen brachte uns 
der Chor und eine Jugendgruppe die 
“Sieben Worte Jesu am Kreuz”. Wie 
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Aus den Gemeinden 





sehr hat doch unser Herr für uns ge- 
litten! 

Die Osterbotschaft brachte Rudy 
Janzen im deutschen und Allan 
Labun im englischen Gottesdienst. ® 

(Kaethe Wiebe, Korr.) 


Scott Street M.B. Gemeinde 


- in St. Catharines, Ontario - 


u ih ist nicht hier, er ist aufer- 
standen!” Mit diesen Worten 
wurde die Versammlung am Öster- 
morgen im deutschen Gottesdienst 
begrüßt. Der Chor, von Jakob Klas- 
sen geleitet und von Rina-Lee Hey- 
de am Klavier begleitet, brachte die 
Osterbotschaft in Liedern. Im engli- 
schen Gottesdienst sprach Pastor 
Rudie Willms über “Lebendige 
Hoffnung”. 

Am 25. Februar nahmen wir vier 
Jugendliche in unsere Gemeinde 
auf. 


Pastor Rudie Willms, Mario Sawatz- 
ky, Joshua Duerksen, Briar Morgan, 
Christina Hein und Pastor Ed Willms 


Vierzehn Studenten der Ober- 
schule Eden Christian College fuh- 
ren Anfang März mit Lehrer Jake 
Janzen und seiner Frau Margaret 
und George und Heidi Reimer zu 
einem dreimonatigen Aufenthalt 
nach Litauen, um dort praktische 
Arbeit zu verrichten. Aus unserer 
Gemeinde beteiligten sich Wes 
Wiens, Diana Wall und Corina 
Wiens. Nachdem sie ihre Zeugnisse 
gegeben hatten, sprachen Pastor Ru- 
die und Pastor Ed ihnen im Namen 
der Gemeinde Gottes Segen aus und 
beteten für sie. 

Am 31. März wurden Helmut 
und Luise Wohlgemut, Art und 
Anne Loewen, Werner und Lydia 
Klassen und Henry und Selma 
Klassen als Diakone eingesegnet. 

Für unsere Kranken in der Ge- 








meinde bitten wir um Gottes heilen- 
de Kraft. Benjamin Redekopp, 
Frank Goertzen, Jakob Rempel 
und Susie Klassen durften in die 
ewige Ruhe eingehen. 

Im Hinblick auf die Evangelisa- 
tion vom 4. bis 8. Mai mit Franklin 
Graham begingen siebzehn Ge- 
meinden eine vereinte Palmsonntag 
Anbetungsfeier mit Gastredner 
John Hiebert von der Grantham 
M.B. Gemeinde. Es war erhebend, 
mit so vielen Gläubigen Gott Lob 
und Anbetung darzubringen.® 

(Lydia Janzen, Korr.) 





King Road M.B. Gemeinde 
-in Abbotsford, British Columbia — 


m Freitag, den 8. März, reisten 
viele Gäste mit großer Erwar- 
tung Richtung Columbia Bible 
Camp. Prediger Hans Wall aus 
Vancouver war der Freizeitleiter, 
und Prediger John Unrau von der 
Eben-Ezer Gemeinde war der Red- 
ner. Er sprach über das Thema: Die 

Männer der Bibel: 

** Petrus, der Mann, der die 
Furcht überwand (Matthäus 14, 
22-33) 

** Johannes Markus, der 
Mann, der zurückkam (Apostel- 
"geschichte 13) 

** Paulus, der eine Erschei- 
nung des Auferstandenen er- 
lebte (Apostelgeschichte 26) 

** Stephanus, der aus der Fülle 
lebte. Er war voll des Heiligen 
Geistes und offenbarte Glau- 
ben, Weisheit, Gnade und Kraft 
zum Zeugnisgeben und zum Ster- 
ben (Apostelgeschichte 6). 

Margaret Wiens berichtete von 
ihrer Arbeit als Krankenschwester 
mit dem Mennonite Central Com- 
mittee (MCC) in Korea. Dias und 
Photos bereicherten den Vortrag. 
Persönliche Zeugnisse zeigten das 
Wirken des Heiligen Geistes im Le- 
ben der Gläubigen, und auch Gottes 
Führung bei seinen Kindern. 

Mit froher Stimmung nahmen die 
Teilnehmer an Spielen in der freien 
Zeit und an den regen Unterhaltun- 
gen, die alte Bekanntschaften auf- 
frischten, teil. Die Mahlzeiten wa- 
ren gut. Wir danken dem Campdi- 
rektor Henry Esau und seiner 
Frau für eine entspannende Frei- 
zeit.® (Olga Wiens, Korr.) 





M.B. Missionsarbeit im Inland 


Evangelisation in Canada 
- mehr als Rhetorik — 


vangelisation muß ein normaler 

Teil unseres Gemeindelebens wer- 
den - nicht nur für den Pastor, son- 
dern auch für die Mitglieder der Ge- 
meinde. Canada selbst ist wirklich 
zum Missionsfeld geworden. Nach 
“Operation World” hat sich der Pro- 
zentsatz von Evangelikalen in der 
Bevölkerung von 25 Prozent im Jah- 
re 1990 auf 7.7 Prozent im Jahre 
1993 verringert. 

In seinem Leitartikel “Evangelisa- 
tion -— mehr als nur Rhetorik” be- 
ginnt Direktor Ewald Unruh von 
der Heimatmission der kanadischen 
M.B. Konferenz, mit dem Beispiel ei- 
ner Gemeinde in Canada, die enor- 
mes Wachstum verzeichnet. Auf die 
Frage, was das Geheimnis sei, mein- 
te ein Gemeindemitglied, daß sie 
nach dem Slogan gehandelt hatten: 
“Tue es einfach...”. 

Nach Ewald Unruh “verzeichnen 
solche Gemeinden, die sich der 
Evangelisation verpflichtet hatten, 
Wachstum; Gemeinden, die die 
Evangelisation mißachten, nehmen 
ab”. 

Oft scheinen Christen in ihrem 
Zeugnis überwältigt zu sein. George 
Barna, Autor von “Evangelism that 
Works” schreibt: “die wirksamsten 
Evangelisten haben eine Leiden- 
schaft für Christus und einen 
Wunsch, Menschen in das König- 
reich Gottes zu führen”. Personen, 
die Jesus wirklich lieben, sprechen 
von ihm. 

Statistiken zeigen, daß Canada 
noch weitere 6700 evangelikale Ge- 
meinden für je zweitausend Kana- 
dier benötigt. Man erklärt eine Kul- 
tur als erreicht, wenn sie eine Ge- 
meinde für je fünfhundert Menschen 
bietet. Das Missionsfeld in Canada 
ist groß; Gläubige müssen sich zu- 
sammenschließen und selbst Hand 
anlegen, um in der Heimat zu evan- 
gelisieren.® (Evangelism Canada) 


Heimatmission in Manitoba 
1 wie auch 


das christliche Leben ähnelt 
oft mehr einem Marathon als einem 


100-Meter-Lauf”, meinte Direktor 
Neil Block von der Manitoba Hei- 
matmission in einem seiner Rund- 
briefe. Menschen für Christus zu ge- 
winnen ist oft entmutigende und 
schwere Arbeit. Doch es bleibt das 
Ziel der Manitoba Heimatmission, 
Menschen, die nie aus sich selbst 
den Kontakt mit einer Gemeinde 
aufnehmen würden - gewöhnlich 
aus geographischen, gesellschaftli- 
chen oder kulturellen Gründen — mit 
dem Evangelium zu erreichen. Sol- 
che Arbeit bedarf Menschen: 

** Ernesto und Marina Pinto pro- 
duzieren ein spanisches Radiopro- 
gramm und stehen in der Gemeinde- 
gründungsarbeit 

** Job und Jenny Ng dienen den 
chinesischen M.B. Gemeinden in 
Winnipeg und Brandon in Mandarin 
und Cantonese 

** Ray und Chris Klassen und an- 
dere beginnen eine neue Gemeinde 
in LaSalle 

** Gary und Bernice Hildebrand 
haben ein offenes Herz und ein war- 
mes Zuhause für internationale Stu- 
denten 

** Don und Heather Boddy die- 
nen der St. Boniface Gemeinde und 
Umgebung 

** Art und Elsie Kliewer sind ein 
Zeugnis in Selkirk 

** Eldon Pullmann und Debbie 
Nicolas helfen gescheiterten Men- 
schen durch Cornerstone Counsel- 
ling Service 

** Walter Wiens dient als Kaplan 
der Häftlinge im Headingly Correc- 
tional Institution 

** Ted und Mary Goossen sind 
Pastorenehepaar in Cranberry Por- 
tage und bleiben weiterhin verant- 
wortlich am Simonhouse Bible 
Camp; 

** Dale und Marge Warkentin 
dienen der Gemeinde in Flin Flon 

** Cornie und Bernie Plett sind 
Diener der Snow Lake Gemeinde 

** Ron und Joanne Dyck sind Pa- 
storenehepaar in Thompson. 


Gemeindearbeit in Flin Flon, 
Manitoba 

Flin Flon befindet sich am Rande 
“ungezähmter Wildnis” in einer der 
schönsten Gegenden im Norden Ma- 


nitobas. Ungefähr 1500 Leute sind 
in den Minen und Schmelzhütten 
der Hudson Bay Mining and Smel- 
ting Company beschäftigt. In der 
Freizeit gibt es jedoch großartige Ge- 
legenheiten zum Bootfahren, Cam- 
pen, Fischen und Jagen. 

In den vergangenen zwei Jahren 
wurde die Ortschaft durch einen 
Doppelmord, einen versuchten Mord, 
einer Entführung und einem Ver- 
kehrsunfall, der zum Tode von vier 
Einwohnern führte, aufgerüttelt. Da- 
neben führen Alkoholmißbrauch und 
Gewalttätigkeiten zu manchmal un- 
überwindbar erscheinenden Proble- 
men für viele der Leute. 

Marge und Dale Warkentin, 
sind, zu ihrem eigenen Erstaunen, 
schon seit zehn Jahren Pastorenehe- 
paar in Flin Flon. Als sie mit einer 
sehr kleinen Gruppe von Interessier- 
ten anfingen, war ihr Ziel, eine Ge- 
meinde zu gründen. Heute versam- 
meln sich rund vierzig Leute am 
Sonntag, fünfzehn darunter sind Ge- 
meindemitglieder. 

Da dieser Ort zum großen Teil von 
dem Erfolg der örtlichen Industrie 
abhängig ist, befinden sich viele der 
Einwohner und der Gemeindebesu- 
cher im Übergang. Ehepaar War- 
kentin erinnert sich an weit mehr 
als einhundert Personen, die zu ei- 
ner Zeit in den vergangenen zehn 
Jahren Teil der Gemeinde waren. 

Die Gemeinde beteiligt sich an der 
Mission an Gefangenen in Egg Lake, 
an Frauenbibelkreisen, an Männer- 
frühstücken, an einer Sonntagsschu- 
le wie auch an der Unterstützung 
und Mithilfe am Simonhouse Bible 
Camp. 

1991 wurde es der kleinen Grup- 
pe, mit Hilfe der Konferenz und frei- 
gibigen Freunden, möglich, die frü- 
here St. Peters Anglikanische Kirche 
zu erwerben. Die Gemeinde und ihr 
Pastorenehepaar bringen Hoffnung 
für bedürftige Menschen in ihrer Ge- 
gend. Durch ihre Treue lernen Men- 
schen Jesus Christus kennen und er- 
neuern ihren Glauben. 


Spanischsprachige Gemeindear- 
beit in Winnipeg 

Die spanische Christengemeinde 
“Vida Abundante” in Winnipeg hat 
es sich zum Ziel gesetzt, die spa- 
nischsprechenden Menschen in Win- 
nipeg zu erreichen. Dazu gehört ein 
30minutiges Programm in spani- 
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scher Sprache, hergestellt von M.B. 
Communications. 

Gemeindemitglied Javier Fonse- 
ca kam als Flüchtling aus Nicara- 
gua. Wegen Krieg und Verfolgung 
seitens der Sandanista Regierung 
mußte er als sechzehnjähriger sein 
Heimatland verlassen, um mit sei- 
ner Tante in Costa Rica zu leben. 
Trotz seinen vielen Problemen blieb 
er Gott treu und besuchte eine örtli- 
che Gemeinde, half mit dem Musik- 
programm und unterrichtete die 
Sonntagsschule für Erwachsene. 

Sein Leben änderte sich jedoch 
drastisch, als er von einem kanadi- 
schen Flüchtlingsprogramm erfuhr, 
seine Bewerbung einschickte und 
am 17. Juli 1987 mit großen Erwar- 
tungen und großer Angst in Winni- 
peg ankam. Er erhielt damals Hilfe 
und Ermutigung von Pastor Erne- 
sto Pinto, Leiter der spanischspra- 
chigen Gemeinde. Heute dient er der 
Gemeinde in verschiedenen Berei- 
chen, besonders mit dem Musikpro- 


gramm. Er ermutigt andere mit 
demselben Vers, der ihm in allen 
Umständen seines Lebens trostreich 
war: “Darum, meine lieben Brüder, 
seid fest, unerschütterlich und 
nehmt immer zu in dem Werk des 
Herrn, weil ihr wißt, daß eure Arbeit 
nicht vergeblich ist in dem Herrn” 
(1.Korinther 15,58). 


Gemeindearbeit in Thompson, 
Manitoba 

Die Gemeinde in Thompson trifft 
sich in einem umgebauten Apart- 
menthaus. In letzter Zeit ist ein Bal- 
kon, der den Versammlungssaal 
übersieht, zu einem Babyraum um- 
gebaut worden. Die Vergrößerung 
wurde durch einen beträchtlichen 
Gemeindezuwachs notwendig. Zehn 
neue Familien kamen zur Gemein- 
de, nachdem eine andere Glaubens- 
gemeinschaft am Ort die Türen 
schloß. Im Februar kamen acht neue 
Mitglieder durch Taufe in die Ge- 
meinde. 


Die Gemeinde verzeichnet einige 
Höhepunkte: 

* drei Menschen kamen vor kurzem 
zum Glauben 

* eine Familienkonferenz mit Dr. 
Chuck Nichols vom Providence Se- 
minary hatte eine positive Wirkung 
* Teilzeitiger Gehilfspastor Gerry 
Rose und seine Frau Cindy dienen 
seit Februar als tatkräftiges Pasto- 
renehepaar für Jugendliche. Neben- 
bei beteiligt Gerry sich als Missionar 
der Indianer in Thompson. 

Im Herbst erlebte die Gemeinde 
einen traumatischen Zwischenfall, 
als einer der jungen Männer durch 
einen Unfall mit der Stromleitung 
schwer verletzt wurde. Ein Bein und 
ein Arm mußten amputiert werden 
und eine lebensgefährliche Entzün- 
dung blieb nicht aus. Am Ostersonn- 
tag waren der damals Verletzte und 
seine Frau und deren vier Kinder 
zum ersten Mal wieder in der Ver- 
sammlung - eine wahre Gebetserhö- 
rung.® (MCE Bulletin) 


mm ssppfSÖ „zz sus — 


Vancouver - Ende Januar fand im 
Vancouver Trade Centre Canadas 
größte jährliche Weltmissionskonfe- 
renz, Missionsfest ‘96, statt. Unter 
den Redndern waren Tony Campo- 
lo, Fatuma Hashi, Carl Lawren- 
ce, und Roland Syens. Themen wie 
“Wer ist mein Nächster?” und 
“Flüchtlinge und die christliche Ant- 
wort darauf” kamen zur Sprache. 

® 
British Columbia - Am 11. und 18. 
Februar dieses Jahres fand in der 
South Abbotsford M.B. Gemeinde ein 
Missionsfest statt. Ehrengäste waren 
Seminarpräsident Dr. Henry 
Schmidt (MBBS), Missionsdirektor 
James Nikkel (BOCE), und Missio- 
nar Gordon Nickel (Pakistan). Be- 
sondere Programme für alle Alters- 
gruppen waren geplant und der fi- 
nanzielle Zielpunkt auf $15,000.00 
festgelegt. 

® 
Winnipeg - - Das MOM’s Pro- 
gramm der McIvor M.B. Gemeinde 
schloß vor kurzem einen erfolgrei- 
chen Wintertermin ab. 59 Frauen 
mit siebzig Kindern waren eingetra- 
gen und meistens für die verschiede- 
nen Veranstaltungen erschienen. 
Dreiunddreißig Freiwillige gaben 
ihre Zeit beim Aufpassen der Kinder 
und in der Zubereitung der Imbisse. 


16 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


Finanzangelegenheiten - Die Fi- 
nanzabteilung der kandischen M.B. 
Konferenz bietet andauernd die Fi- 
nanzberatung von “Stewardship Mi- 
nistries” an. Kanadische M.B. Mit- 
glieder empfangen unentgeltlich Hil- 
fen in der Haushaltungsberatung 
und bekommen Anweisungen in den 
persönlichen Finanzplänen sowie in 
Testaments- und Erbschaftsanlie- 
gen. Mit den angebotenen RRSPs, 
deren Zinssatz auf der Seite 38 einer 
jeden Rundschau steht, unterstützt 
man zur gleichen Zeit die verschie- 
denen Konferenzprogramme. Termi- 
ne können schriftlich vereinbart 
werden. Paul Woods ist für Süd-BC, 
Ross Hardy für Alberta/Saskatche- 
wan und Alf Huebert für Manitoba 
und Ost-Canada verantwortlich. 
® 

Banff - 860 junge Leute aus den 
M.B. Gemeinden Canadas versam- 
melten sich vom 30. Dezember 1995 
bis zum 2. Januar 1996 in Banff (Al- 
berta) zu einer Jugendkonferenz. Ju- 
gendpastor Blayne Greiner aus 
Munroe (Washington, USA), seine 
Frau Betty und Mitarbeiter Nate 
LaCross waren die Sprecher. Die 
christliche Musikgruppe “Audio 
Adrenalin” fand weitgehend Wohlge- 
fallen unter den jungen Leuten. An- 
betungszeiten wurden ebenfalls von 


der Musikgruppe geleitet. Liturgi- 
sche Tänzer der M.B. Gemeinde 
“The Meeting Place” in Winnipeg 
schilderten mit ihren Bewegungen 
verschiedene Aspekte des Evangeli- 
ums. Ein Tanz am Sylvesterabend 
verursachte jedoch gemischte Reak- 
tionen unter M.B. Gemeindeglie- 
dern. (The Christian Leader) 
7 

Personalwechsel — Nach achtjähri- 
gem Dienst als Direktor der M.B. 
Heimatmission legte Jake Balzer 
seine Arbeit nieder. Bei einer Aner- 
kennungsfeier leisteten ihm drei Ge- 
meindegründungspastore, Paul 
Fast, Joseph Sun und Peter Nik- 
kel ein passendes Tribut. Die Cha- 
raktereigenschaften, die seinen 
Dienst so wirksam gemacht hatten, 
waren: Einsicht, Entschiedenheit, 
Menschen anstatt Gebäude zu ach- 
ten, Willigkeit zur Unterstützung 
neuer Gemeinden und Sensitivität 
Minderheitsgruppen gegenüber. In 
seiner Zeit als Direktor wurden 32 
neue Gemeinden gegründet; anfäng- 
lich wurden Gottesdienste in sechs 
Sprachen abgehalten, zuletzt in 
zehn. Neuer Direktor ist James 
Nikkel, der meinte, daß er “mit kei- 
ner Magie, sondern mit einer tiefen 
Übergebung an Jesus” den Posten 
aufnimmt. 








M.B. Communications 


Eine provinziale 
Radiomission 
— mit einer internationalen Wirkung — 


Wi das Personal der Radiomis- 
sion “Mennonite Brethren Com- 
munications” (MBC) einen Rückblick 
auf ihre Arbeit wirft und an die Her- 
ausforderungen der Zukunft denkt, 
ist es sich darüber klar, daß der 
geistliche Kampf, in dem es steht, 
nicht ohne fortlaufende Gebetsunter- 
stützung der Gläubigen gewonnen 
werden kann. Darum ist MBC beson- 
ders dankbar für die Erhöhung der 
Zahl der Gebetspartner von eintau- 
send auf vierzehnhundert. Neben 
den verschiedenen Diensten von 
MBEC weltweit erfahren die Zuhörer 
im Radio, wie man sich als Partner 
in der Verkündigung des Wortes Got- 
tes durch MBC engagiert. 


Radiothon ’95 

Leider verringerten sich die Spen- 
den in den letzten Monaten des Jah- 
res 1995. Die Verantwortlichen wur- 
den vor eine mögliche Programmver- 
minderung oder -kürzung gestellt. 
Um die notwendige finanzielle Un- 
terstützung zu erzielen, veranstalte- 
te MBC am 25. November 1995 “Ra- 
diothon ‘95” über: 
** CFAM 950 Altona 
** CJSN 1490 Shaunavan 
** CKSW 570 Swift Current 
** CJRB Boissevain 
** CHSM 1250 Steinbach 


Wohltätigkeitskonzert 

Gleichzeitig fand in der Portage 
Avenue M.B. Kirche in Winnipeg ein 
Wohltätigkeitskonzert, das teilweise 
im Radio übertragen wurde, statt. 
Musiker und Sänger wie Eduard 
Klassen, Rick Unruh, der Gitar- 
renchor der North Kildonan 
M.B. Gemeinde, Jon Buller, Si- 
ster Dorothy und die Männerstim- 
men der Gospel Light Singers be- 
teiligten sich an dem Abendpro- 
gramm. Die Spenden, die durch die- 
se Veranstaltung bei M.B. Commu- 
nications eingingen, unterstützen 
die christlichen Radioprogramme in 
Rußland, Mexiko, Lateinamerika, 
USA und Canada. 


Aus der russischen Radioabteilung 

Leonid Sergienko ist für die 
Radioprogramme des MBCs in russi- 
scher Sprache verantwortlich. Mit 
der Sendung “Die Bibel heute” ver- 
sucht MBC in besonderer Weise 
auch die gebildete Oberschicht in 
der russischen Gesellschaft zu errei- 
chen. Das russische Programm wur- 
de bisher über 23 lokale und zwei 
nationale Radiostationen in Rußland 
ausgestrahlt. 

Leonid Sergienko berichtet, daß 
der Direktor des nationalen Hör- 
funknetzes in Rußland plötzlich er- 
setzt wurde. Der bisherige Verant- 
wortliche hatte MBC die Möglichkeit 
gegeben, fast alle der zweihundert 
Millionen Menschen in der ehemali- 
gen Sowjetunion mit der Guten 
Nachricht über Radio zu errreichen. 
Man befürchtet durch die neue 
“rote” Regierung Einschränkungen. 


Aus der deutschen Radioabteilung 

Jacob Funk, der das plattdeut- 
sche Programm “Licht vom Evange- 
lium” und das hochdeutsche Pro- 
gramm “Licht des Evangeliums” pro- 
duziert, kehrte Anfang November 
1995 von einem Besuch in den Kolo- 
nien der Altmennoniten in Mexiko 
zurück. Die Offenheit und Emp- 
fangsbereitschaft der mexikanischen 
Mennoniten hatten ihn tief beein- 
druckt. MBC bemüht sich gegenwär- 
tig, den plattdeutschen Jesus-Film 
unter den mexikanischen Mennoni- 
ten zu verteilen. 


Aus der spanischen Radioabteilung 
Delbert Enns, Leiter des inter- 
nationalen spanischen Radiopro- 
gramms von MBC, hatte im Oktober 
vergangenen Jahres die Möglichkeit, 
anläßlich der American Broadcaster 
Convention in Mexiko, wichtige neue 
Kontakte zu knüpfen. Vom 31. Janu- 
ar bis zum 5. Februar 1996 nahm er 
an dem National Religious Broadca- 
ster Convention in Indianapolis teil, 
um auch dort Verbindung mit den 
verschiedenen Radiostationen aufzu- 
nehmen. Es gab dabei einige günsti- 
ge Gelegenheiten, das spanische 
Programm “Encuentro” anzubieten. 


“Encuentro” wird in Paraguay, 
Bolivien, Peru, Honduras, Nicara- 
gua, Chile, Argentinien und Canada 
ausgestrahlt. Ernesto Pinto, Pas- 
tor der spanischsprachigen “Vida 


Abundante” Gemeinde in Winnipeg, 
ist der Gastgeber und Produzent des 
Programms. In California ist das 
Programm über Radio Campesina zu 
hören. An einer Zusammenarbeit 
mit einer Radiostation in El Paso 
(Texas), die die Möglichkeit hat, 
mennonitische Kolonien in Mexiko 
zu erreichen, wird noch gearbeitet. 


Aus der englischen Radioabteilung 

Zur Unterstützung der verkürzten 
Radioprogramme “Connecting 
Points”, einer einminutigen Bot- 
schaft auf Vancouver Radiostation 
KISS 97FM, haben sich vierzehn 
M.B. Gemeinden in Vancouver und 
im Frasertal verpflichtet. Zum er- 
sten Mal wird dadurch die Zuhörer- 
schaft von KISS FM mit einer geist- 
lichen Botschaft erreicht. Mennoniti- 
sche Brüdergemeinden in Vancouver 
machen am Schluß einer jeden Sen- 
dung örtliche Bekanntmachungen. 
Die Reaktion auf die Kurzbotschaf- 
ten ist bisher positiv. MBC möchte 
sehr gerne mit vielen teilnehmenden 
Gemeinden eine finanzielle Partner- 
schaft eingehen. Um die Missionsko- 
sten von M.B. Communications in 
diesem Jahr zu decken, bedarf MBC 
$850,000 an Spenden. 

Seit dem 18. Februar 1996 strahlt 
M.B. Communications ein geänder- 
tes englischsprachiges Radiopro- 
gramm aus. Das Programm ist fünf- 
zehn Minuten lang und kann in Sas- 
katchewan über CKSW/CJSN Swift 
Current/Shaunavon am Samstag um 
9:15 Uhr und in Manitoba über 
CFAM/CJIRB Altona, Steinbach und 
Boissevain am Sonntag um 8:45 Uhr 
empfangen werden. Lieder gesungen 
von der Männergruppe “Gospel Light 
Singers”, eine kurze Botschaft, Le- 
serbriefe und besondere Beiträge fül- 
len die Viertelstunde aus. Mitarbei- 
tende an diesem Programm sind 
Delbert Enns, Nora Plett, und 
MBC-Direktor Burton Buller. MBC 
hofft, dieses Programm später über 
weitere Radiostationen auszustrah- 
len. 


Die “Gospel Light Singers” 

Über CKY-TV in Manitoba prä- 
sentierte M.B. Communications am 
Abend des 18. Februars ein halb- 
stündiges Programm, in dem die 
“Gospel Light Singers” viele der Lie- 
der, die ihren Zuhörern in der Ver- 
gangenheit Mut, Kraft und Hoff- 
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nung geschenkt hatten, vortrugen. 
Mitglieder der Singgruppe sind: 
John Klassen, Tenor; Neil Mat- 
thies, Tenor; Alfred Dick, Tenor; 
Ernie Enns, Bass; John Ens, Bass; 
und Henry Wedel, Bass. Bertha 
Klassen, die seitdem in Paraguay 
Musik unterrichtet, spielte die musi- 
kalische Begleitung. 

Im Januar 1996 stellten die Go- 
spel Light Singers das Album “Rock 
of Ages”, das man seit dem 1. März 
durch MEC erhalten kann, fertig. 


Neue Initiative 

MBEG trifft auch Vorbereitungen 
in der Produktion einer Videoserie, 
die mit dem neuen “Faith Family 
Focus Sunday School Material” an- 
gewendet werden soll. Dabei handelt 
es sich um sechs Videos mit Themen 
wie “Mission” und “Versöhnung”. 

In einem der MBC-Rundbriefe 
stand ein passendes Motto für Ra- 
dioarbeit: 

Und es soll geschehen: ehe sie rufen, 
will ich antworten; wenn sie noch 
reden, will ich hören. (Jesaja 65,24)® 

(aus verschiedenen Quellen) 





E große Anzahl deutschspre- 
chender Mennoniten in Mexiko 
sind treue Hörer der deutschen und 
plattdeutschen Radioprogramme 
von Mennonite Brethren Communi- 
cations. Aus diesem Grund reiste 
Jacob Funk, Radiosprecher des 
plattdeutschen Programms “Licht 
vom Evangelium”, nach Mexiko. 
Hier sind einige seiner Aufzeich- 
nungen: 

....Es war meine erste Reise nach 
Mexiko, und ich war etwas besorgt, 
denn ich hatte keine Idee, was ich 
erwarten sollte. Gleichzeitig freute 
ich mich, daß ich vielen meiner Zu- 
hörer begegnen würde. 

Ich hatte den Vorteil, daß ich 
mindestens zwei der leitenden Per- 
sonen, die eine Reihe von Jahren 
unter den Mennoniten in Mexiko 
gearbeitet haben, kenne: 

** Abram Rempel dient als Hilfs- 
person für die Pastoren der Menno- 
nitengemeinden in Mexiko 

** Bram Siemens ist dafür verant- 
wortlich, drei Stunden Sendezeit 
täglich mit deutschen Programmen, 
Nachrichten, Reklamen und Musik 
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Youth Mission International 





Eine nordamerikanische Jugendmission 
- mit einem internationalen Auftrag - 


[4 outh Mission International” 
(YMI) steht unter der Leitung 
der kanadischen M.B. Heimatmis- 
sion (Evangelism Canada), der M.B. 
Heimatmission der Vereinigten 
Staaten (Mission USA) und der 
nordamerikanischen Gesellschaft 
für internationale Mission (Menno- 
nite Brethren Missions/Services). 
YMI bereitet seit sieben Jahren 
hunderte von jungen Erwachsenen 
auf Missionseinsätze in Nordameri- 
ka und in anderen Ländern der Welt 
vor. “Youth Mission International” 
begann 1988 und konzentrierte sich 
anfänglich, als Programm der kana- 
dischen M.B. Heimatmission, haupt- 
sächlich in Canadas östlichen Pro- 
vinzen. 
Während YMI-Teams immer noch 
im Osten Canadas dienen, haben 
sich andere Teams in Surrey (BC) 


Radiosprecher besucht seine Hörer 


- in Mexiko — 
zu füllen. 

Mennonitische christliche Ge- 
schäftsleute zahlen für die gesamte 
Zeit und verkaufen uns dann Sen- 
dezeit für einen Sonderpreis, um 
unser Programm “Licht vom Evan- 
gelium” auszustrahlen. 

Abram und Hanna Rempel 
holten mich vom Flughafen in El 
Paso ab und bewirteten mich wäh- 
rend meines achttägigen Aufent- 
halts. Sie arrangierten auch den lo- 
kalen Transport für mich. Ich war 
von dem warmen Empfang und der 
Offenheit und Freundlichkeit der 
Leute beeindruckt. Abram Rempel 
hatte ein volles Progamm für mich 
geplant. Ich predigte während die- 
ser Zeit viermal und leitete auf ei- 
nem Kursus für Prediger ein zwei- 
stündiges Seminar über “Freund- 
schaftsevangelisation”. Die Reak- 
tion auf die Botschaften war sehr 
positiv und ich verspürte innerlich, 
daß wir uns gut verstanden. 

Man glaubt, daß in Mexiko min- 
destens 35,000 Leute regelmäßig 
am Samstagabend um 7:30 Uhr 
“Licht vom Evangelium” hören und 


und Kansas City (Missouri, USA) 
wie auch in anderen Städten gebil- 
det. Ehemalige YMI-Mitarbeiter 
schauen auf eine Zusammenarbeit 
mit 35 neugegründeten Gemeinden 
in Nordamerika zurück. 

“Youth Mission International” be- 
müht sich besonders in der Gemein- 
degründung, in Evangelisationsein- 
sätzen im Stadtkern der Ballungsge- 
biete und in der Ausrüstung junger 
Menschen für Einsätze in anderen 
Ländern. In allen internationalen 
Einsätzen arbeiten YMI-Mitarbeiter 
gemeinsam mit den Einheimischen 
der gastgebenden Länder. 

Im Sommer 1995 veranstaltete 
YMI vom 24. Juni bis zum 3. Juli 
eine Rüstzeit für interessierte Mitar- 
beiter im Redeemer College in Anca- 
ster (Ontario). Danach wurden die 
verschiedenen YMI-Teams für einen 






daß das Programm sehr gut aufge- 
nommen wird. Meine Aufmerksam- 
keit wurde auch auf einige der Pro- 
bleme, mit denen diese Leute täg- 
lich zu kämpfen haben, gelenkt - 
wie Mißtrauen und Entzweiung 
mitten in einer schwierigen wirt- 
schaftlichen Situation. Ich besuchte 
in dieser Zeit sieben Kolonien der 
fünfzehn mennonitischen Siedlun- 
gen der Provinz Chihuahua. 

Ein Treffen mit den Missionaren 
der Evangelischen Mennonitischen 
Konferenz (EMC) in Cuauhtemoc 
fand ebenfalls statt. Jake Kroe- 
ker, der als EMC Missionar in El 
Paso (Texas) wohnt, nahm mich zu 
einer christlichen Radiostation mit, 
wo mir die Gelegenheit gegeben 
wurde, das MBC Programm “En- 
cuentro”, von Ernesto Pinto pro- 
duziert, vorzustellen. Der Direktor 
war sehr daran interessiert, dieses 
spanischsprachige Programm aus- 
zustrahlen. Die Station selbst er- 
reicht etwa zwei Millionen spa- 
nischsprechende Zuhörer in El Paso 
(Texas) und Juarez (Mexiko).® 

(Jacob Funk) 






































sechswöchigen Einsatz zusammen- 
gestellt. Einige machten in Nord- 
amerika einen Einsatz, andere wur- 
den ins Ausland ausgesandt. YMI 
diente in: 
** Campbellton (New Brunswick) 
** Dartmouth (Nova Scotia) 
** Lower Sackville (Nova Scotia) 
** Halifax (Nova Scotia). 
** Calgary (Alberta): mit Mustard 
Seed Street Ministry im Stadtzen- 
trum 
** Calgary: Gemeindegründung der 
Sun West Christian Fellowship 
** Kelowna (BC): Gemeindegrün- 
dung der North Glenmore Gemeinde 
als Tochtergemeinde der Willow 
Park M.B. Gemeinde. 
** Sioux Falls (South Dakota, USA): 
Stadtmission und Gemeindearbeit 
** Lee’s Summit (Missouri, USA): 
Gemeindemitarbeit und Stadtmis- 
sion. 
** C]ovis (California, USA): Gemein- 
degründung 
** Mexiko: YMI Jugendeinsätze mit 
dem SOAR-Programm in den Ober- 
schulen 
** Litauen: Evangelisation mit einer 
jungen Gemeinde. Das YMI-Team 
dort bestand aus fünf Nordamerika- 
nern und fünf Jugendlichen aus Li- 
tauen. Einige der Beteiligten blieben 
nach Ablauf der sechs Wochen für 
die notwendige und wertvolle Nach- 
arbeit zurück. 
** Österreich: Gemeindegründer Al 
und Karen Stobbe erhielten große 
Hilfe durch die fünf Nordamerikaner 
und fünf Österreicher eines der 
YMI-Teams. 
** Thailand: Das YMI-Team in Thai- 
land bestand aus fünf Nordamerika- 
nern und fünf Thais. Gemeinsam 
halfen sie MBM/S Mitarbeitern 
Russell und Elizabeth Schmidt 
in der Evangelisation unter der 
Hmong und Thai Bevölkerung. 
** Morokko: Das YMI-Team von fünf 
Mitarbeitenden evangelisierte in 
diesem moslemischen Land. 
** Kolumbien: Das YMI-Team von 
fünf Nordamerikanern und fünf Ko- 
lumbiern arbeitete mit MBWS Mit- 
arbeiter Trevor Goddard, haupt- 
sächlich unter den Armen in Cali. 
Der missionarische Einsatz eines 
YMI-Teams kann Monate oder Jah- 
re nach einer Gemeindegründung 
durchgeführt werden. Andererseits 
können YMI-Mitarbeiter, lange be- 
vor die erste öffentliche Versamm- 


lung zusammengerufen wird, in Ak- 
tion treten. 

Wichtig bei allen Einsätzen ist je- 
doch der Sichtbarkeitseffekt, den 
zehn junge Leute in einem Ort ver- 
ursachen können, wenn sie Kinder- 
freizeiten veranstalten, Straßenfeste 
organisieren oder eine Umfrage in 
einer Nachbarschaft machen. Solche 
Umfragen sind den Gemeindegrün- 
dern am Ort von großer Hilfe und 
ersparen ihnen Monate von heraus- 
fordernder Grundarbeit. 

Ermutigend für YMI-Mitarbeiter 
und der Missionsgesellschaft selbst, 
sind Berichte von Einzelpersonen 
und Familien, die durch den Kon- 
takt mit einem YMI-Team Jesus 
Christus kennengelernt haben und 
aktive Mitglieder einer neuen Ge- 


meinde geworden sind. 

Mitarbeitende YMI-Teammiitglie- 
der mußten früher die Oberschule 
absolviert haben; 1995 bot das YMI- 
Programm ein Teenprogramm für 
15- bis 17jährige Gläubige an. Das 
sogenannte SOAR-Programm (Sold 
Out And Radical) schloß im letzten 
Jahr 180 Teenagers in dreizehn 
SOAR-Teams für je dreiwöchige 
Missionseinsätze in Baja (Mexiko), 
Los Angeles, Fresno, Tijuana wie 
auch auf Indianer-Reservaten in 
Arizona mit ein. 

Bevor die jugendlichen Missionare 
ihre Einsätze antraten, erhielten sie 
vom 25. bis zum 31. Juli intensives 
Training in der Immanuel High 
School in Reedley (California).® 

(Randy Friesen in YMI 1995 Report) 


Aus eigener Erfahrung 


vn Dezember 1995 bis zum Frühjahr 1996 waren Randy und Marjorie Frie- 
sen mit ihren Kindern Joshua und Olivia auf einem Sabbaturlaub in Kenia 
(Afrika), wo Randys Eltern mit der Africa Inland Mission arbeiten. Nachfolgend 
berichten sie aus einigen ihrer Erfahrungen dort: 

....Als wir unseren Sabbaturlaub im Dezember begannen, waren wir alle müde 
von einem erschöpfenden Dienst im Herbst. Auch hatten die vielen Jahre des 
Reisens unsere Familie sehr mitgenommen. Wir wußten, daß Gott uns eine er- 
holende Zeit mit Randys Eltern in Nairobi schenken würde. 

Unser “neues” Zuhause war genau richtig für uns. Für Joshua und Oliva war 
die Zeit mit Oma und Opa ein besonderes Geschenk. Beide hatten auch schnell 
neue Freunde gefunden. Die neue Verbundenheit innerhalb der Familie wird 


noch lange anhalten. 


Randy war von der Daystar Universität eingeladen worden, an einem For- 
schungsprojekt über Jugendliche und deren Wertvorstellungen und Glaubensle- 
ben mitzuarbeiten. Durch Computerprobleme wurde die Auswertung des Pro- 
jektes, woran Randy behilflich sein sollte, leider erst im Mai durchgeführt. 

Sehr viel Freude bereiteten uns unsere neuen Freundschaften mit den Kenia- 


nern in unserer Nachbarschaft. Viele Menschen sind durch diese Freundschaf- 
ten zu Jesus gekommen. Wir haben einige Zeit mit den jungen Gläubigen ver- 
bracht, um ihnen Anleitung im Bibellesen und Beten zu geben. Gemeinsam be- 
suchten wir die Gottesdienste, gemeinsam dienten wir einigen der Gemeinden 
dort. Wir vermissen unsere neuen Freunde und Brüder und Schwestern im 
Herrn sehr. 

Der Herr hat uns manche Gelegenheit gegeben in Gemeinden verschiedener 
Glaubensrichtungen zu dienen. Die Gegenwart Gottes in diesen Gottesdiensten 
überwältigte uns oft, und viele Menschen fanden Jesus. Im März sprach Randy 
in der Redeemed Gospel Church in Nairobi. Diese Gemeinde hat selber fünftau- 
send Mitglieder und hat bisher mehr als fünfhundert neue Gemeinden in Nairobi 
und Umgebung gegründet. Eine Leidenschaft für das Gebet und für die Gegen- 
wart Gottes in dieser und vielen anderen Gemeinden haben uns tief beeindruckt. 

Gott spornte uns an, von unseren afrikanischen Brüdern und Schwestern zu 
lernen, denn die politischen und wirtschaftlichen Probleme in vielen afrikani- 
schen Ländern könnten auch uns Nordamerikaner befallen. 

Gott hat uns in unserer Arbeit gesegnet und ermutigt. Wir sind sehr dankbar, 
daß wir als Familie diese Zeit zusammen erleben durften, und für alles was Gott 
in uns und durch uns getan hat.» 

(YMI Direktor Randy (und Marjorie) Friesen) 
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Church Partnership Evangelism 


Evangelisation durch Partnerschaft 


— auf internationaler Basis — 


ie King Road M.B. Gemeinde in 
Abbotsford (BC) hat in diesem 
Frühjahr zwei evangelistische Ein- 
sätze mit jeweils fünfundzwanzig 
ehrenamtlichen Mitarbeitenden 
durchgeführt: 
** Vom 8. bis zum 25. April diente 
ein CPE-Team in den Phillipinen, an 
dem Gertrud Loewen, Hildegard 
Loewen und Heinrich und Hed- 
wig Unruh teilnahmen. 
** Vom 30. April bis zum 16. Mai ar- 
beitete ein CPE-Team in Nicaragua 
unter der Führung von Hans und 
Suse Wiens. 
Wir geben hier die Berichte von 
Peter Loewen und A.J. Klassen 
aus ähnlichen Einsätzen im vorigen 





ten. 


und Weihrauch. 


ren Köpfen. 


an. 


druckte uns tief.» 
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Einsätze des GPE-Teams 
- in Gadwal, Indien — 


Br 11. November 1995 reiste ein CPE-Team nach Indien, um ihren mennonitischen 
Glaubensgeschwistern dort beim Evangelisieren zu helfen. In der Gruppe waren ei- 
nige pensionierte Missionare, die durch diese Reise in altbekannte Gebiete zurückkehr- 


„... Viele Inder sind stattliche, gepflegte Menschen mit sauberer, farbenfroher Klei- 
dung. Die muslimischen Frauen, in schwarz gekleidet, mit einem Schleier vor dem Ge- 
sicht, bilden einen starken Kontrast zu den prächtigen Farben. In den Städten ist die 
Luftverschmutzung schlimm, und die Luft ist schwer mit Benzingeruch, Abfall, Staub 


Auf den Straßen ist alles mögliche unterwegs - Ziegen, Schweine, Wasserbüffel, 
Oxenwagen und dreirädrige Taxis kämpfen um eine Fahrbahn. Vollgepackte Fahrzeuge 
fahren mit großer Geschwindigkeit in keiner bestimmten Ordnung, aber mit großer Ge- 
nauigkeit. Verunstaltete Menschen, Leprakranke und Mütter mit Babies wandern durch 
den Verkehr und betteln mit ausgestreckter Hand. 

Wir wurden in Gadwal in einem neuen Missionskrankenhaus, das jetzt als eine Bi- 
belschule dient, untergebracht. Jeden Morgen holten uns einige Jeeps zu einer manch- 
mal zweistündigen Fahrt auf staubigen, unebenen Straßen ab, um uns zu einem be- 
stimmten Dorf zu bringen. Es war, als ob wir die Zeit zurückgedreht hätten. Ochsen zo- 
gen primitive Holzpflüge über die Felder; Frauen und Kinder balanzierten Bündel auf ih- 


Die Freude in den Gemeinden war offenbar, als Pastoren und Älteste mit uns von 
Tür zu Tür gingen. Gott hatte den Weg für uns bereitet, und wir sahen staunend zu, wie 
sich Hindus und Muslims bekehrten. Wir hinterließen jedem ein Neues Testament und 
eine Lektion zum Bibelstudium in der Telegu Sprache. Bauern, Geschäftsleute, Lehrer, 
Studenten, Hausfrauen, Heimatlose, Menschen in jedem Alter nahmen das Wort Gottes 


Ein Muslim bat uns eindringlich, zu seinem Haus zu kommen. Dort, in einem dun- 
klen Zimmer, kniete er mit seiner Frau und zwei Söhnen nieder. Die Tränen rollten ihm 
übers Gesicht, als er sich zu dem einzigen wahren Gott bekehrte. 

2293 Menschen beteten um die Vergebung ihrer Sünden. Wir staunen über Gottes 
Gebetserhörungen. Die Zusammenarbeit der Gemeinden in Canada und Indien beein- 


Jahr in Indien weiter: 

....Wir sind alle glücklich und gut 
in Hyderabad angekommen. Haben 
jetzt eine Nacht im Hotel in Hyder- 
abad ausgeruht und wollen heute 
morgen um acht Uhr mit dem Bus 
nach Gadwal fahren. Für manche in 
der Gruppe ist es etwas anstren- 
gend. Wir empfehlen uns auch wei- 
ter Eurer Fürbitte. Betet, daß wir 
gesund bleiben, so daß wir morgen 
einen guten Anfang machen können 
und vor allem, daß viele Menschen 
die frohe Botschaft der Erlösung ver- 
stehen und annehmen. 

Wir haben den ersten CPE-Ein- 
satz beendet und sind überwältigt 
von dem, was Gott hier tut. Die Ern- 


























(Wendy Petty) 






















te in Gadwal (Indien) ist reif. Über 
neunhundert Personen trafen in der 
ersten Woche eine Entscheidung. 
Oft beteten zwei, drei oder sogar vier 
Personen aus einer Familie, um 
Christus anzunehmen. In einer 
Großfamilie von 53 Personen trafen 
achtzehn die Entscheidung für Je- 
sus. Gott wirkt durch seinen Geist 
als Antwort auf die Gebete vieler 
Christen. 

Unser zweiter Einsatz geschieht 
in vier großen Gemeinden, die alle 
über eintausend Mitglieder haben. 
Der Empfang des Jesus-Films ist 
überwältigend; an jedem Abend ent- 
scheiden sich viele.® 

(nach Gemeindebulletins) 


Church Partnership Evangelism 
- jetzt auch in Canada - 


m September 1995 brachte 

Church Partnership Evangelism 
(CPE) vierundzwanzig Missionare 
von Peru und Paraguay nach Cana- 
da, um ihren Glauben und ihre Be- 
kehrung den Menschen in Surrey, 
Abbotsford, Aldergrove und Mission 
in British Columbia mitzuteilen. Zu- 
sammen mit Mitgliedern der lokalen 
Gemeinden gingen sie von Tür zu 
Tür und bezeugten ihren Glauben 
an Jesus. Genau dieselbe Methode, 
die CPE in andern Ländern anwen- 
det, wurde hier mit kanadischen 
Christen angewandt. 

In den zwei Wochen der Evangeli- 
sation besuchten die CPE-Teams 
etwa 1300 Wohnungen. Etwa fünfzig 
Personen bekehrten sich in jeder 
Woche. Manche gehen jetzt zur Kir- 
che, und die Gemeinden haben Kon- 
takte zu vielen anderen, die Nachar- 
beit bedürfen. Nachfolgend ein Be- 
richt von Jay Neufeld, Gehilfspas- 
tor der Clearbrook M.B. Gemeinde: 

....Etwas zurückhaltend klopften 
wir an die Tür und stellten unsere 
Gäste vor. Werden die Menschen 
überhaupt zuhören? Setzen sie uns 
sofort mit den Zeugen Jehovas oder 
den Mormonen gleich? Wird Gott 
unsere Arbeit segnen? Diese und 
viele andere Fragen beschäftigten 
uns, als wir vor der Tür standen und 
.... hofften, daß vielleicht niemand zu 
Hause war. Wir stützten uns auf den 
Vers aus 2.Timotheus 1,7: 

Denn Gott hat uns nicht gegeben den 
Geist der Furcht, sondern der Kraft 
und der Liebe und der Besonnenheit. 


Jeder unserer Gäste aus Südame- 
rika ging mit ein oder zwei Freiwilli- 
gen an die Haustüren. Wir stellten 
unseren Gast vor und lasen dann 
sein Zeugnis und stellten anschlie- 
ßend einige Fragen. Dann kam die 
Einladung zur Bekehrung. 

An diesem Nachmittag klopfte un- 
ser Team an 43 Türen. Elf davon 
waren Christen, viele waren nicht zu 
Hause und einige waren nicht inter- 
essiert. Das die Arbeit schwer ist, 
leuchtet uns bald ein. Bald waren 
wir entmutigt; es fiel uns einfach 
schwer weiterzugehen. Dann aber 


Später nahm eine junge Frau im 
Glauben den Herrn an. Unsere 
Freude war groß. Dann betete ein 
36jähriger Mann aus Indien um Ver- 
gebung. Am letzten Abend kam eine 
Frau aus der Nachbarschaft, mit der 
meine Frau schon einmal Kontakt 
aufgenommen hatte, zum Glauben. 

Bei einem anderen Team bekehr- 
ten sich drei Menschen im selben 
Haushalt und eine vierte Person am 
selben Nachmittag. 52 Personen ka- 
men in diesen Tagen in unserer Um- 
gebung im Frasertal zum Herrn. 
Fünfzig Personen trafen ihre Ent- 


mehr Zeit, bevor sie eine Entschei- 
dung treffen wollten. Einige waren 
sehr unfreundlich — darunter auch 
Christen — aber meistens reagierten 
die Menschen mit Höflichkeit. Unser 
Einsatz machte uns erneut auf die 
geistlichen Nöte in unserer Umge- 
bung aufmerksam. 

Die Kontakte, die wir durch unse- 
re Arbeit machten, sind uns ein Ge- 
winn, und die Freundschaften mit 
unseren Mitarbeitern aus Peru und 
Paraguay bleiben unvergeßlich. 
Dankbar sind wir für alle, die in ir- 
gendeiner Weise an dieser Arbeit 








scheidung in der vorhergehenden mit CPE teilnahmen.® (MBAH) 


Woche in Surrey. Viele erbaten sich 


fiel uns ein, daß wir ja durch Gebet 
einige Nöte lindern könnten. 


Kingdom Ventures Incorporated 


Kinder- und Jugendfreizeiten 
-in Rußland - 





Sol I) Je] LT 0] Kay 
RUSSIAN YOUTH TO CAMP 
WB ve.‘ 


A ls sich Rußland vor rund 75 Jahren als atheistische 

ation erklärte, dauerte es nicht lange, bis die Kir- 
chengebäude beschlagnahmt waren und die Gemeinden 
aufgelöst wurden. Von dem Zeitpunkt an wurde der rus- 
sischen Jugend die Gelegenheit, Gott kennenzulernen, 
verweigert. Darüber hinaus wurde ihnen der Atheismus 
in tausenden von neu errichteten Pionier-Camps syste- 
matisch eindoktriniert. 

Natasha, eine Freizeitlerin in einem der christlichen 
Camps, schrieb vor kurzem: 

....Als ich klein war, wußte ich nichts von Gott. Ich 
hatte keine Ahnung, daß er überhaupt existiert... Im 
christlichen Freizeitlager macht mir alles Spaß... An ei- 
nem Abend bat ich Gott um Vergebung, und am näch- 
sten Tag fühlte ich mich wie eine neue Person... Als ich 
nach Hause kam, begann ich ein Bibelstudium mit mei- 
nen Freunden. Ich möchte, daß sie diesen, nicht leichten 
Weg, wählen. 

Ein nordamerikanischer Jugendlicher war ihr Spon- 
sor gewesen und hatte ihr damit die Gelegenheit gebo- 
ten, Gott kennenzulernen. 

Im geistlichen Kampf zwischen Gut und Übel sind be- 
sonders die Jugendlichen leicht anfechtbar. Das ist der 
Fall weltweit, aber besonders intensiv in Rußland, weil 
die Jugendlichen dort von keiner Alternative wissen. 
Mit falschen Einstellungen und Taten ruinieren sie oft 
ihr Leben - ohne je von Jesus Christus, von Freude 
und Frieden durch Glauben, Buße und Vergebung ge- 
hört zu haben. Viele, die das Evangelium hören, neh- 
men Gottes Angebot an. 

Die Freizeitbewegung in der Gemeinschaft Unabhän- 
giger Staaten (früher Sowjetunion) wächst rapide, weil 
Menschen beten und die Arbeit finanziell unterstützen. 
Rund zwanzigtausend Jugendliche in mehr als einhun- 
dert christlichen Camps in der GUS haben durch die 
Campingmission “Kingdom Ventures Incorporated” die 
Gelegenheit, das Evangelium zu hören.e (KVI Newsletter) 


$50 covers KVI’s costs for program supplies, 
literature, first aid supplies and sports equipment 
for one youth between the ages of 11-17 to attend 
camp for 12 days. 100 camps expected in 1996. 
Camps, individuals, families, Sunday Schools and 
Youth groups are invited to be sponsors. 

Notification of intent to sponsor is requested by June 1. 
Tax deductible receipt will be sent. 


Kingdom Ventures Inc. 


Make cheque payable to: 
Kingdom Ventures Inc. 


Box 18 Group 540 RR5 
Winnipeg MB R2C 2Z2 
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Das Evangelium in aller Welt 


Weltmission — Die Forschungsstel- 
le “International Bulletin of Missio- 
nary Research” veröffentlichte vor 
kurzem folgende statistische Anga- 
ben: 
* 463 Millionen Christen beschrei- 
ben sich als Pfingstler/Charismati- 
sche 
* 57 Millionen als Anglikaner 
* 1 Billion als Katholiken 
Schätzungsweise sterben heutzuta- 
ge 157,000 Christen pro Jahr den 
Märtyrertod. 

(Evangelical Fellowship of Canada) 


Islam - 1995 beteten rund zwei Mil- 
lionen Christen in aller Welt täglich 
für die islamischen Länder. Laut 
Berichten tut Gott in diesen Län- 
dern Außergewöhnliches, um Mos- 
lems zu Jesus zu gewinnen. So wur- 
de in Asien eine königliche Moschee 
geschlossen, weil ein Schatten in 
Kreuzform auf das Gebäude gefallen 
war. Verschiedene Versuche, dieses 
Schattenkreuz zu entfernen, waren 
erfolglos geblieben. (Gemeinsam) 


Peru - Die christliche Studenten- 
mission an der Universität von Cuz- 
co erlebte großen Zustrom von Besu- 
chern für evangelistische Veranstal- 
tungen, nachdem die gläubigen Stu- 
denten ihre Bereitschaft gezeigt 
hatten, der Uni zu dienen. Als sie 
zum Rektor gegangen waren und 
gefragt hatten, was sie für die Uni- 
versität und ihren Mitstudenten 
tuen könnten, hatte er ihnen gesagt: 
“Putzt die Toiletten!” Obwohl die 
Toiletten sehr dreckig waren, hatten 
sie diesen Dienst getan und damit 
das Interesse anderer Studenten 
und Hochachtung seitens des Rek- 
tors erweckt. Bei den nachfolgenden 
Veranstaltungen kamen Dutzende 
von Studenten zum Glauben an Je- 
sus. (Gemeinsam) 


Feuerwehr - Das Peace River Bi- 
belinstitut in Sexsmith (Alberta) 
bietet Studenten neuerdings ein 
vierjähriges Programm in Gemein- 
dedienst und Gemeinwesen an. Dar- 
unter unterrichten sie eine staatlich 
anerkannte Feuerwehrlehre durch 
die Alberta Fire Training School, 
damit Absolventen als Pastore in 
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kleinen Landgemeinden dienen kön- 
nen, während sie gleichzeitig in der 
Feuerwehr des Ortes mithelfen. Bis 
zu zwölf Studenten werden jährlich 
in der Sexsmith Freiwilligen Feuer- 
wehrabteilung dienen. (Western Report) 


Kolumbien - Evangelist und Pas- 
tor Julio Ruibal wurde am 13. De- 
zember in Cali (Kolumbien) auf offe- 
ner Straße erschossen. Man ver- 
dächtigt den örtlichen Leiter des 
Drogenkartells mit dem Anschlag, 
weil er ihm mehrmals gedroht hat- 
te, ihn im Dezember umbringen zu 
lassen. Niemand ist bisher in die- 
sem Verbrechen festgenommen wor- 
den. Ruibal selbst ist nur einer von 
2800 Ermordeten in dieser Stadt im 
vergangenen Jahr. (Gemeinsam) 


Sri Lanka - Trotzdem Christen nur 
0.5 Prozent der Bevölkerung ausma- 
chen, bezeugen sie unter Buddhi- 
sten und Hindus ihren Glauben 
durch Wort und Tat. Es wird dort 
ein Rüstzentrum aufgebaut, das 
Werkstätten und Ausbildungsmög- 
lichkeiten für die Landwirtschaft, 
Nähkurse und Hilfen für Schüler, 
aber auch Aufnahmemöglichkeiten 
für ehemalige Buddhisten, die aus 
ihren Familien ausgestoßen wurden, 
weil sie Christen wurden, ein- 
schließt. (Hilfe für Brüder) 


Umkehr - Papst Johannes Paul II. 
hat Protestanten um Vergebung ge- 
beten und Christen in aller Welt zur 
Einheit aufgerufen. “Ich bitte um 
Verzeihung für das den Nichtkatho- 
liken während der Religionskriege 
des 17. Jahrhunderts zugefügte Un- 
recht”, sagte der Pontifex vor 
250,000 Katholiken in Tschechien, 
Polen, der Slowakei, Deutschland 
und Österreich. Im Strahov Stadion 
in Prag rief er zur Einheit und zur 
Verstärkung der ökumenischen Be- 
mühungen zwischen Christen auf. 
(Kanada Kurier) 


Japan - Christliche Missionen in 
Japan leiden zur Zeit Rückschläge. 
Dabei werden allgemeine Säkulari- 
sierung der Gesellschaft und die öf- 
fentliche Diskussion über die Aum- 
Sekte, die hinter mehreren Giftgas- 
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anschlägen vermutet wird, als 
Gründe angenommen. Trotzdem 
wurde vor kurzem in Nagoya ein 
neues Gemeindezentrum einge- 
weiht. Nur ein Prozent der 124 Mil- 
lionen Japaner sind Christen. 


Bolivien - Paul Buhler, ein 18- 
jähriger Old Order-Mennonit aus 
der Cupesi Kolonie in der Nähe von 
Santa Cruz, wurde von seinem Va- 
ter und einigen anderen Männern 
vor einigen Monaten gefesselt und 
sechseinhalb Stunden lang geschla- 
gen. Der junge Mann hatte sich 
kurz davor bekehrt und die Kolonie 
verlassen. Die Prügel sollte ihn 
dazu bewegen, seinen neugefunde- 
nen Glauben aufzugeben und zur 
Kolonie zurückzukehren. In Boli- 
vien sind mennonitische Eltern für 
ihre Kinder bis zum 21. Lebensjahr 
verantwortlich. Der Vorfall wurde 
der Polizei gemeldet, aber keine An- 
zeige folgte darauf. Ein Anwalt wur- 
de beauftragt, sich für den jungen 
Mann einzusetzen. (Gemeinsam) 


Radiosendung - Jeden Abend 
strahlt die größte evangelische 
Rundfunkmission in Asien, FEBC, 
ein Programm für junge Leute unter 
dem Titel “Die neue Generation” 
aus. Dreißigtausend Hörerbriefe aus 
China kamen beim Büro der Radio- 
mission in Hongkong ein. 56 Prozent 
der Hörer berichten, daß sie keine 
Christen sind, aber dennoch gerne 
das evangelistische Programm hö- 
ren. Viele junge Leute haben seit 
dem Massaker auf dem “Platz des 
himmlischen Friedens” das Vertrau- 
en in ihre Führer verloren. Das 
macht sie offen für das Evangelium, 
das eine Alternative für den Atheis- 
mus bietet. (Hilfe für Brüder) 
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E; wundervoller Sylvesterab- 
endgottesdienst mit Zeugnissen 
der Führung und Leitung Gottes im 
alten Jahr, wie auch Neujahrsvor- 
sätzen und ermutigenden Berichten 
einiger Männer, stimmten Harold 
und Dorothy Siebert zum Aus- 
gang des alten und zu Beginn des 
neuen Jahres froh. Beim Überblick 
der Gruppe zählten sie fünfzig bis 
siebzig Teilnehmer. Weil es sich da- 
bei um das Gründungsjahr der 
Suba Gemeinde handelt, ist diese 
Zahl sehr ermutigend für Ehepaar 
Siebert. Die Erkenntnis, daß es sich 
dabei um vollständige Familien 
handelt, war eine wirkliche Gebets- 
erhörung. 

Während der Osterwoche besuch- 
te die Godard Familie von Cali 
(Kolumbien), zusammen mit eini- 
gen ihrer Gemeindemitglieder, die 
Suba Gemeinde. Dabei handelt es 
sich um ein Team, das oft in ande- 
ren Gemeinden dient und Evangeli- 
sationen durchführt. Oft verbreiten 
sie auch das Evangelium in Gefäng- 
nissen, Parks und Geschäftshallen. 

Suba, der Stadtteil Bogotäs, in 

dem die Siebert Familie jetzt wirkt, 
ist zur Zeit sehr unruhig. Aufstän- 
de, Tumulte und Aufruhr scheinen 
an der Tagesordnung zu sein, und 
manchmal fühlt sich die Familie 
nicht sicher. Im Januar schloß die 
Polizeistation, die sich gegenüber 
ihrer Wohnung befand. Grund da- 
für? Die gefährliche Nachbarschaft. 
Zu viele der dort stationierten Poli- 
zisten waren in der letzten Zeit um- 
gebracht worden! 
Trotzdem wissen Harold und Doro- 
thy Siebert, daß sie unter Gottes 
Bewahrung stehen. Der Tumult ist 
jedoch nicht nur auf Suba be- 
schränkt. Kolumbien selbst ist im 
Aufruhr. Als Reaktion darauf ver- 
anstaltete die Gemeinde einen Tag 
des Fastens und Betens. 

Ende März feierte die Gemeinde 
ein Tauffest mit sieben Kandidaten. 
Conrad, der jüngste Sohn von Fa- 
milie Siebert, war einer davon. Die 
meisten der Taufkandidaten sind 
junge Christen von weniger als ei- 
nem Jahr. Ihr Vorbild ist in einer 


Nachbarschaft, in der fast kein 
göttliches Zeugnis zu finden ist, von 
unbeschreiblichem Wert. 

Im Februar besuchte Harold die 
jährliche Konferenz der Wounaan 
und Emberä Stämme im Urwald 
Panamas. Tief wurde er von den ge- 
meinsamen Gebeten und Liedern 
mit diesen 160 einheimischen M.B.s 
berührt. Erneut erkannte er die 
Tatsache, daß viele Christen sehr 
viel besitzen, während andere sich 
mit wenig abfinden müssen. Durch 
Erzählungen aus der Vergangen- 
heit wurde er aufs neue vom Pio- 
niergeist der frühen Missionare in 
diesem Land beeindruckt. 

Nach der Jubiläumsfeier des 
50jährigen Bestehens der M.B. Ge- 
meinde in Kolumbien vom 5. bis 
zum 7. Juli dieses Jahres kehrt Ha- 
rold nach Winnipeg zurück, wo er 
seine Familie trifft, die schon Ende 
Mai und Anfang Juli nach Winni- 
peg fliegt. Sie planen einen einjäh- 
rigen Heimaturlaub.® (Rundbrief) 





mmer wieder erkennen Steve 

und Bobbie Friesen, die mit 
MBW/S in Komaki (Japan) dienen, 
Gottes Leitung und Führung. 

Vor einiger Zeit fand Steve sich 
auf dem Komaki Flughafen, um 
Dale Warkentin, MBM/S Sekretär 
für Asien, abzuholen. Plötzlich wur- 
de er von einem jungen Japaner an- 
gesprochen, der wissen wollte, ob er 
Pastor sei. Als Steve diese Frage be- 
jahte, erklärte der junge Mann, 
Kiyoshi, daß er und seine Frau an 
einem Weihnachtskonzert in der 
Komaki Hope Chapel teilgenommen 
hatten. Steve erinnerte sich an das 
schüchterne Ehepaar und wie sie 
gleich nach der Vorstellung hinaus- 
geeilt waren. Nun hatte Gott sie auf 
einem Flughafen zusammenge- 
führt. Zum Konzert selbst waren sie 
durch eine Traktateinladung ge- 
kommen. Auch hier hatte Gott ge- 
leitet. Bobbie und eine andere Frau 
hatten nur fünf Einladungen übrig 
gehalten und wollten sie nicht ein- 
fach wegwerfen. Deshalb waren sie 
zum nahegelegensten Hochhaus ge- 
gangen und hatten sie dort in fünf 


Briefkasten geworfen. Seit dem 
Flugplatztreffen hat Kiyoshi seine 
Frau und zweijähriges Kind zu ei- 
nem Gottesdienst mitgebracht. 

Ein anderes gottgelenktes Ereig- 
nis fand auf einem kleinen Berg in 
der Nagoya Gegend, zu dem Steve 
Dale Warkentin gebracht hatte, 
statt. Touristen und Einheimische 
kommen, um sich den “White 
Mountain Shrine” anzusehen und 
das Tal überblicken zu können. 
Hier kamen sie um mit einem Vater 
und dessen Sohn zu sprechen. 
Nachdem sie sich nach dem Grund 
des Heiligenschreins erkundigt hat- 
ten (es handelte sich um eine weib- 
liche Göttin der Berge) und warum 
sie gekommen waren (um “Dank- 
barkeit für ihr Leben zum Aus- 
druck zu bringen und nach eigenem 
Wohlergehen zu bitten usw”), be- 
merkte Steve, daß er ein christli- 
cher Missionar sei, der den Gott an- 
betet, der die Berge, auf denen sie 
sich befanden, geformt hatte. Als 
der Mann, Herr Kobayaschi, erfuhr, 
daß Steve Pastor einer Gemeinde 
war, fragte auch dieser, ob es dort 
vor kurzem ein Konzert gegeben 
hätte. Es stellte sich heraus, daß 
seine Frau daran teilgenommen 
hatte und sehr ergriffen nach Hau- 
se gekommen war. Am nächsten 
Sonntag erschien Frau Kobayaschi, 
und Steve und Bobbi erfuhren, daß 
sie eine Freundin von Frau Inoue, 
eine Nachbarin von Steve und Bob- 
bie, die auch zur Kirche kommt, 
war. Ehepaar Friesen betet, daß 
diese Familie wie auch Kiyoshi und 
seine Familie ihre Herzen für das 
Wort Gottes öffnen würden. 

Am 10. März folgten Steve und 
Bobbi einer Einladung zur Feier 
des 10. Jubiläums der Grace Hill 
M.B. Gemeinde, die 1986 in ihrem 
Wohnzimmer in Yokohama einen 
Anfang gemacht hatte. Mehr als 
achtzig Personen hatten sich ver- 
sammelt, um Gottes Treue zu be- 
kunden. Steve predigte, Familie 
Friesen sang, man zeigte Dias über 
den Gemeindewachstum, und Bob- 
bie gab ein Zeugnis. Die Arbeit der 
einzigen M.B. Gemeinde in Tokyo 
und deren Pastorenehepaar Fuwa 
war besonders für Steve und Bobbi 
sehr ermutigend. 

Ehepaar Friesen plant einen 
viermonatigen Heimaturlaub, der 
sie zu einer Anzahl amerikanischer 
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und kanadischer M.B. Gemeinden 
führen wird. Daneben wartet eine 
Familienfeier, wie auch das verspä- 
tete Fest des 50jährigen Ehejubi- 
läums von Steves Eltern, auf sie.® 
(Rundbrief) 





or einiger Zeit erhielt Ruth 

Klassen mit Freuden die Nach- 
richt, daß MBW/S seinen Dienst in 
Mexiko auf drei weitere Jahre ver- 
längert hat. Sie leistet einen un- 
schätzbaren Dienst in der christli- 
chen Erziehung für die mexikani- 
sche Konferenz. Ihre Tage sind im 
Dienst der verschiedenen Men- 
schengruppierungen ausgefüllt. 

Unlängst, an einem Sonntagmor- 
gen, beteiligte sie sich an einem An- 
erkennungsgottesdienst in der La 
Unida Gemeinde. Das Pastorenehe- 
paar wurde mit dem Pflanzen von 
Rosenstauden, Worten der Aner- 
kennung und einem Imbiß geehrt. 
Solche Taten der Liebe seitens der 
Gemeindemitglieder tragen zur 
Stärke der Verbindung zwischen ih- 
nen und dem Pastorenehepaar bei. 

Am Montagnachmittag unter- 
richtet Ruth, zusammen mit einer 
mexikanischen Freundin, das neue 
evangelistische Material “Proyecto 
Persona”. Die Stunden werden in 
einer privaten Wohnung abgehal- 
ten. Einige der Familienmitglieder 
ziehen bald in die Vereinigten Staa- 
ten; Ruth hofft, daß sie sich vorher 
für den Herrn entscheiden. 

Der Dienstag ist ein besonderer 
Tag für Ruth, weil sie mit anderen 
mexikanischen Gemeindeleitern die 
Gelegenheit hat, sich gegenseitig 
auszutauschen und im Ausleben ih- 
res Glaubens herausgefordert wird. 

Am Mittwoch trifft sie sich mit 
anderen in Mexiko wirkenden Mis- 
sionaren zum Gebet. Vor kurzem 
beteten sie besonders für Martin 
Vazquez, dessen Augenlicht sich, 
sogar nach einer Augenoperation, 
verschlechtert hat. 

Eine Frauenstunde in der La Pal- 
mita Gemeinde findet am Donners- 
tagnachmittag statt. Ziel für die 
sechs daran beteiligten Frauen ist, 
sich gegenseitig im Wachstum ihres 
Glaubens zu ermutigen und anzu- 
spornen. 

Das Treffen mit einer anderen 
kleinen Gruppe am selben Tag ist 
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für Ruth oft der Höhepunkt ihrer 
Woche, weil dabei Freuden, Beden- 
ken, Fragen und Enttäuschungen 
frei geäußert werden können. Das 
Lesen der Heiligen Schrift, Gebet 
und Essen tragen zur Gemeinschaft 
bei. 

Eine Mädchenklasse am Freitag 
feierte vor kurzem eine Geburts- 
tagsfeier für eines der Mädchen. An 
dem Tag sprachen sie über Freund- 
schaft und ein Verhältnis mit Chri- 
stus. Ruth betet für Bekehrung und 
geistliches Wachstum im Leben die- 
ser jungen Leute. 

Samstag ist nicht ein freier Tag, 
weil Ruth eine neue “Menschen- 
gruppe” begonnen hat. Bei den Teil- 
nehmern handelt es sich um Perso- 
nen, die nach Absolvierung des 
Kursus “Proyecto Persona” eine 
Entscheidung für den Herrn getrof- 
fen hatten. Zur Zeit studieren sie 
die Prinzipien der Urgemeinde von 
dem Buch Apostelgeschichte. In 
vorherigen Versammlungen wurde 
die Bedeutung der Taufe betrach- 
tet. ® (Rundbrief) 





is Abend, an dem die Weih- 
nachtsparty für die Straßen- 
kinder stattfand, war einer der voll- 
sten, seit Jason Pohl in Caracas 
eintraf. Großer Straßenverkehr und 
Einkäufer, die schnell noch ihre 
letzten Weihnachtsgeschenke such- 
ten, verzögerten Jasons Ankunft. 
Die venezuelische Weihnachtsmu- 
sikgruppe wie auch das Essen ka- 
men ebenfalls zu spät an. Deshalb 
war es nicht verwunderlich, daß 
nur dreizehn Straßenkinder er- 
schienen waren. 

Aber trotz diesen anfänglichen 
Hindernissen waren alle in der 
rechten Stimmung. Zuerst erhielt 
ein jedes Kind neue Kleidung, und 
dann begann die Feier. Die Musik- 
gruppe überbrachte eine Botschaft 
der Wahrheit und Hoffnung, und 
das venezuelische Weihnachtsessen 
schmeckte allen. Nach Dramen und 
einigen Spielen kam dann der Hö- 
hepunkt mit dem Öffnen der Ge- 
schenke. Aber nicht alle waren 
drinnen und hatten Spaß. 

Einer der Jugendlichen, Jos£, 
hatte in den vorherigen vier Tagen 
starke Drogen — “crack” - genom- 
men und war total erschöpft. Nun 


war er nach draußen gewandert 
und auf dem Bürgersteig einge- 
schlafen. Trotz einiger Bemühun- 
gen konnte er nicht aufwachen. Um 
elf Uhr war die Party vorbei, und 
Jason lud die Jugendlichen in sei- 
nen Kleinbus, um sie nach Hause 
zu bringen - zu Hause waren die 
Straßen und Parks im Zentrum der 
Stadt Caracas. 

Trotz diesen gemischten Erfah- 
rungen und einem Diebstahl, in 
dem Jason das Opfer war, hat das 
Neue Jahr neue Lebenskraft und 
eine neue Vision zum “Nifes de la 
Luz” Team gebracht. Venezueler 
und Nordamerikaner arbeiten dabei 
zusammen und haben sich Lukas 
4,18+19 als Motto gestellt: Der 
Geist des Herrn ist auf mir, weil er 
mich gesalbt hat, zu verkündigen 
das Evangelium den Armen; er hat 
mich gesandt, zu predigen den Ge- 
fangenen, daß sie frei sein sollen, 
und den Blinden, daß sie sehen sol- 
len, und den Zerschlagenen, daß sie 
frei und ledig sein sollen, zu verkün- 
digen das Gnadenjahr des Herrn. 

Jason und seine Mitarbeiter hof- 
fen, bald ein Haus in der Stadt er- 
öffnen zu können, in dem Kinder 
von der Straße Obdach und Hoff- 
nung finden und das bedrückende 
Gefängnis der Straße hinter sich 
lassen können. Ein weiterer Segen 
zeigt sich in erhöhter Mithilfe sei- 
tens Freiwilliger wie auch größere 
Unterstützung von den Gemeinden 
in Caracas.® (Rundbrief) 


Finanzen - Als vom 15. bis zum 
17. Februar die U.S. Conference of 
Mennonite Brethren Churches in 
Wichita (Kansas) stattfand, stan- 
den Delegaten vor der Frage, was 
zum Beginn einer Initiative wichti- 
ger sei -— Finanzen oder notwendi- 
ges Personal. Letztenendes waren 
die Behörden einheitlich entschlos- 
sen, “Mission USA”, schon auf der 
US Konferenz im Jahre 1994 ange- 
nommen, in Gang zu setzen. Dabei 
handelt es sich um ein Hauptpro- 
gramm der Erneuerung und des 
Wachstums. Um damit jedoch zu 
beginnen mußte das Anfangskapi- 
tal geborgt werden. Danach wird 
“Mission USA” und die US Konfe- 
renz einen Kredit von $200,000.00 
von Mennonite Brethren Founda- 
tion erhalten. Ein weiterer Zuschuß 
von $40,000.00 kommt von dersel- 


ben Organisation für das finanzielle 
Jahr 1996/97. Dennis Fast, Vorsit- 
zender der Konferenz meinte dazu: 
“Wir sind diesen Weg gegangen, 
weil wir glauben, daß mit der An- 
stellung eines Executiv-Direktors 
die Gaben einkommen werden und 
die Vision ausgeführt werden 
kann.” Ed Boschmann, ein Pastor 
von Kelowna (BC) und ehemaliger 
Pastor der Laurelglen Bible Church 
in Bakersfield (California), wurde 
beginnend im Herbst dieses Jahres 
für den Dienst berufen. 

(Mennonite Weekly Review) 


Indonesien - Zur mennonitischen 
Muria-Synode in Indonesien gehö- 
ren mehr als zwölftausend Gläubige 
in über dreißig Gemeinden. MBW/S 
hilft den Gemeinden bei der Unter- 
stützung von Evangelisten und dem 
Bau von Gemeindehäusern. 75 Pro- 
zent der 196 Millionen zählenden 
Bevölkerung in Indonesien sind 
Moslems, von denen sechzig Pro- 
zent dem Koran folgen. Indonesien 
ist nicht nur die dichtbevölkertste 
Nation der Erde, sondern auch die 
größte moslemische Nation der 
Welt. Mehr als fünfzigtausend 
Städte in Indonesien sind total 
Moslem, ohne jegliches christliches 
Zeugnis. Es fehlt an Pastoren, Ge- 
meinden, christlichen Mitarbeitern 
und Missionsgesellschaften. Fünf- 
undzwanzig Ehepaare stehen in der 
Gemeindegründung in Java und 
Singapore, und fünfzig Gemeinden 
in neun Provinzen betreiben Evan- 
gelisation. 


Kyrgyzstan - Die Bevölkerung in 
Kyrgyzstan (4.7 Millionen) ist zu 
sechzig Prozent moslemisch. Von 
der größten ethnischen Menschen- 
gruppe, Kyrgyzen (2.25 Millionen), 
sind fast alle Moslems. Vor dreizehn 
Jahren begannen örtlich ansässige 
Mennoniten die “Ray of Hope Mis- 
sion” unter ihnen. In den vergange- 
nen fünf Jahren wurden einige hun- 
dert Neubekehrte getauft - ein- 
schließlich vieler kyrgyzischer Mus- 
lems. Heinrich Voth ist der 
Gründer von “Ray of Hope Mission”. 
Oft, wenn er eine Reisedienste 
macht ist seine Frau mit ihren neun 
Kindern alleine zu Hause. Neube- 
kehrte Kyrgyzen werden ihres Glau- 
bens wegen manchmal geschlagen 
oder bedroht. 


Senegal - Von den 8.5 Millionen in 
Senegal lebenden Bürgern sind 
neunzig Prozent Moslems - nicht 
erstaunlich, da ein bedeutender is- 
lamischer Einfluß schon seit dem 
11. Jahrhundert in diesem Teil der 
Welt besteht. Erstaunlicher sind 
die offenen Türen für christliche 
Missionsgesellschaften dort. Auch 
die Bürger des Landes selbst genie- 
ßen religiöse Freiheit. Die größte 
ethnische Gruppe in Senegal setzt 
sich aus den drei Millionen Wolof- 
Leuten zusammen. Africa Inter- 
Mennonite Mission (AIMM), in Zu- 
sammenarbeit mit MBW/S, hat es 
sich nun zum Ziel gesetzt, diese 
Wolofs mit dem Evangelium zu er- 
reichen. Die Wolofs sind kaum mit 
dem Evangelium erreicht; es gibt 
zur Zeit nur vierzig Christen und 
einen Pastor. MBM/S bemüht sich, 
durch Freundschaften, Diskussio- 
nen über das Christentum und Bi- 
belstudium zu evangelisieren. 


Pakistan - Das zu 97 Prozent mos- 
lemische pakistanische Volk von 
142 Millionen Menschen kann nur 
unter größten Schwierigkeiten mit 
der christlichen Botschaft erreicht 
werden. Nur eine Gemeinde in Ka- 
rachi hat Existenzerlaubnis. Ein 
christliches Zeugnis ist nach stren- 
gen islamischen Gesetzen verboten 
und wird von der Regierung als 
Verbrechen angesehen und dem- 
nach behandelt. MBM/S Mitarbei- 
ter Tim und Janine Bergdahl ha- 
ben durch christliche Radiopro- 
gramme Kontakt zu mehr als ein- 
tausend Menschen in fünf Ländern. 
Dreimal im Jahr besucht MBM/S 
Mitarbeiter Gordon Nickel Paki- 
stan, um solche und ähnliche Ein- 
sätze zu fördern. 


Botswana - Unlängst erhaltene 
Berichte von Bryan und Teresa 
Born, die mit MBM/S und AIMM 
in Botswana (Afrika) dienen, sind 
zum größten Teil positiv. Sie er- 
wähnen die für sie sehr ermutigen- 
den Bibelklassen. Eine vor kurzem 
begonnene Bibelklasse hat schon 
fünfzehn Studenten, die Klasse am 
Dienstag hat dreizehn und die am 
Donnerstag zehn Studenten. Am 
Samstag fangen auch wieder die 
Jugendversammlungen - durch den 
Heimaturlaub der Familie Born un- 
terbrochen - an. Problematisch je- 


doch ist die HIV/AIDS-Situation auf 
ihrem Missionsfeld. Ofters findet 
sich Ehepaar Born auf einer Be- 
gräbnisfeier für einen der Krank- 
heit unterlegenen Leute. Vermehrt 
sprechen sie über die Verhinderung 
der Krankheit und merken dabei, 
daß - obwohl die Antwort einfach 
ist — viele Menschen noch nicht be- 
reit sind, ihren zwanglosen Lebens- 
stil aufzugeben. (AIMM Rundbrief) 


Usbekistan — Die Hauptstadt Us- 
bekistans, Tashkent, ist die größte 
Stadt in Zentralasien und dient, 
seit dem 8. Jahrhundert, als Zen- 
trum der islamischen Zivilisation. 
Die Unabhängigkeit der Usbeken 
bedeutet bisher nicht Freiheit vom 
Marxismus. Die 23.5 Millionen 
starke Bevölkerung selbst ist 68 
Prozent moslemisch. In Usbekistan 
sind Richard und Ann Penner 
aus Winnipeg (Manitoba) mit World 
Concern tätig. Ihre Arbeit schließt 
Verhandlungen und Erheben der 
notwenigen Gelder für verschiedene 
Wohltätigkeitsdienste in Uzbeki- 
stan, Tajikistan, Afghanistan, der 
Mongolei und anderen Ländern ein. 
Aggressive moslemische Missionare 
wie auch kultische Gruppen versu- 
chen in dieser Zeit besonders, junge 
Leute für sich zu gewinnen. 


Anfragen oder Spenden für 
MBWS richtet man bitte an: 


Mennonite 
Brethren 
Missions/ 


Services 


Steve Klassen, MBM/S 

302 - 32025 Dahlstrom Rd., 
Clearbrook, B.C. 

Canada V2T 2K7 

Telefon: (604) 853-6959 [SI 
Fax: (604) 853-6990 - 
Compuserve: Mes 
74514,2130 
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MCC Nachrichten 


Neue Arbeitsinitiative 
- in Winnipeg, Manitoba - 


Sei Jahren hat das MCC Zuschüs- 
se der Regierung für Arbeitsent- 
wicklung für Arbeitslose erhalten. 
Das neuste Programm des MCCs in 
Manitoba, unter dem Namen “Op- 
portunities for Employment”, ver- 
langt von der Regierung kein Geld, 
bis die neuen Arbeitsstellen geschaf- 
fen und besetzt sind. “Darin birgt 
sich ein Risiko und eine große Ver- 
antwortung,” meint Garry Loewen, 
der diese Arbeitsinitiative des MCCs 
leitet. 

Das Programm wurde am 12. 
März 1996 öffentlich bekanntgege- 
ben. Es bietet Arbeitsstellen für wil- 
lige arbeitslose Winnipeger. Unter- 
stützt vom MCC-Manitoba, die örtli- 
che Abteilung von Mennonite Econo- 
mic Development Associates 
(MEDA), und The Trainex Centre, ei- 
ner Abteilung der Eden Health Care 
Services, werden geeignete arbeitslo- 
se Personen ausgesucht und trai- 
niert. 

Das Programm ist das erste seiner 
Art in Canada. Im ersten Jahr wer- 
den Arbeitstellen für einhundert Per- 
sonen geplant, und für bis zu 250 
Personen in den folgenden Jahren. 
Erst wenn das Programm in Winni- 
peg erfolgreich ist, wird es in die 
ländlichen Gegenden Manitobas er- 
weitert. 

Ein erfolgreicher Antragssteller 
nimmt an einem dreiwöchigen Pro- 
gramm, einschließlich Berufsbestre- 
bung, Arbeitseinstellung und Fach- 
kenntnis teil. Die Motivation der An- 
tragssteller ist dabei ausschlagge- 
bend. “Da wir nur Geld bekommen 
wenn wir Arbeitsstellen für Perso- 
nen finden, wollen wir ganz sicher 
sein, daß die Antragssteller eine ech- 
te Willigkeit zur Arbeitssuche auf- 
weisen und Durchhaltevermögen ha- 
ben,” meint Loewen. 

Wenn ein Teilnehmer sechs Mo- 
nate in seiner Arbeitsstelle bleibt, 
bezahlt die provinziale Regierung 
die Kosten der Arbeitsbeschaffung 
für diese Person. Mit der gleichzeiti- 
gen Bekanntmachung der Regierung 
in Manitoba zu einer Kürzung der 
Sozialfürsorge, bedeutet das neue 
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MCC Programm für die Arbeitsent- 
wicklung einen Lichtblick für Betrof- 
fene.® (MCC Canada Nachrichten) 


Regen für Zambia 


ie Zambische Gemeinde der 

Brüder-in-Christus betet darum, 
daß es in der kommenden Saatzeit 
regnet. Zehn Jahre lang war der Re- 
gen unzureichend, und die beson- 
ders, schwerwiegenden Dürren der 
Jahre 1992 und 1995 in den südli- 
chen Provinzen Zambias haben gro- 
ße emotionelle und geistliche Anfor- 
derungen an die Gemeinden gestellt. 

Der Bishof der Brüder-in-Christus 
Gemeinde, Enock Shamapani, 
hatte mit schlimmen Zeiten gerech- 
net, aber die jetzige Lage übertrifft, 
nach seinen Angaben, alle Befürch- 
tungen. Hilfe von der Regierung hat 
nachgelassen und Lebensmittelvor- 
räte sind verbraucht. Zunehmende 
Zahlen von Menschen wandern viele 
Meilen bis zu seinem Büro, um um 
Lebensmittel zu bitten. Obwohl die 
Christen in Zambia müde sind, dan- 
ken sie Gott für die geistlichen Leh- 
ren dieser schweren Zeit und sind 
dem MCC für alle erwiesenen Hilfen 
dankbar. 

Besonders Lehrer und Pastoren, 
die durch ihr bescheidenes Gehalt 
Schwierigkeiten haben, ihre eigene 
Familie zu ernähren, finden es un- 
möglich, Lebensmittel an andere 
weiterzugeben. Als Christen hätten 
sie gerne geholfen, besonders weil 
Gastfreundschaft in Zambia Tradi- 
tion ist — egal in welcher persönli- 
chen Lage man sich befindet. 

Im Dezember hat das MCC ein- 
unddreißig metrische Tonnen mit 





ange 


Im Dezember 1995 wurden dreißig metrische 

Tonnen Mais und zwanzig metrische Tonnen ge- 

mahlene Nüsse vom MCC in Zambia verteilt. 
(Photocredits: Joseph Sikwangala) 


Samen nach Zambia transportiert. 
Schon davor wurden dort Samen 
und Lebensmittel im Wert von $1.3 
Millionen verteilt. Obwohl die Hilfe 
von den zambianischen Gemeinden 
sehr geschätzt wird, ist sie immer 
noch unzureichend. Die Christen 
verlassen sich jedoch auf Gott, weil 
sie wissen, daß Er ihr Gebet erhört 
und sie durch diese schwere Zeit 
bringen wird. Momentan aber sind 
sie erschöpft und verlassen sich auf 
die Gebete und Hilfen der Christen 
weltweit. ® (MCC Nachrichten) 


Neuanstellungen: 


** John Reimer von Kitchener 
(Ontario) übernahm am 1. März 
1996 seine neue Dienststelle als Di- 
rektor der Selfhelp-Crafts Läden in 
den atlantischen Provinzen Cana- 
das, nämlich New Brunswick, Nova 
Scotia und Prince Edward Island. 
Durch Selfhelp-Crafts haben etwa 
zwölftausend Künstler in 25 Ent- 
wicklungsländern die Möglichkeit, 
ihre Handarbeiten in Nordamerika 
zu verkaufen. In den atlantischen 
Provinzen befinden sich die Selfhelp- 
Crafts Läden in Saint John und Pe- 
titcodiac. Jedes Jahr im Herbst fin- 
den dazu in den drei Provinzen etwa 
zwanzig öffentliche Verkäufe statt. 
Reimer, der aus Manitoba stammt, 
wohnte von 1984-87 in Moncton 
(New Brunswick), wo er als freiwilli- 
ger Mitarbeiter des MCCs diente. 
Vorher arbeitete er für die Selfhelp- 
Crafts Läden in Ontario und war 
ebenfalls Manager der Waterloo Re- 
gion Food-Bank. Er ist Mitglied der 
First Mennonitengemeinde in Kit- 


= ** Tony Enns 
= von Ottawa (On- 
tario) wurde zum 
neuen Direktor 
des MCC-Canada 
Kanadier Con- 
cerns Programm 
ernannt. Im vori- 
gen Sommer 
diente er als zeit- 
weiliger Direktor 
dieses Program- 
| mes. Enns trat im 

| Mai 1995 von sei- 
ner Stelle bei der 
Canadian Inter- 
national Develop- 
ment Agency 








(CIDA) in den Ruhestand. 
} 


Heimatdienst - Nach beinahe 
zwanzig Jahren schließt das MCC in 
diesem Sommer sein Service and 
Learning Programm (SALT) ab. 256 
junge Menschen dienten seit 1977 in 
diesem Programm. Seit 1989 ist das 
Interesse jedoch gefallen - im ver- 
gangenen Jahr meldeten sich ledig- 
lich fünf Personen. Andererseits rei- 
sen in jedem Sommer junge Leute in 
ganz Canada und der Welt, um 
kurzzeitige Missionsarbeiten und 
andere Dienste mit dem MCC zu lei- 
sten. Leider zeigen Jugendliche in 
einheimischen und ethnischen Ge- 
meinden nur wenig Interesse daran. 
Sie sehen einfach keinen Sinn darin, 
in andere Länder zu reisen, wenn in 
ihrer eigenen Nachbarschaft Hilfe 
notwendig ist. Deshalb hat MCC-Ca- 
nada, in Zusammenarbeit mit den 
provinzialen MCC-Organisationen 
und den örtlichen Gemeinden, ein 
neues Sommer Dienstprogramm für 
Jugendliche aus den laotischen, hi- 
spanischen, vietnamesischen, chine- 
sischen, einheimischen und indo-ka- 
nadischen Gemeinden begonnen. In- 
teressenten wenden sich an ihre Ge- 
meinde; Anträge werden vom MCC 
überprüft. Angenommene Mitma- 
chende erhalten einen monatlichen 
Lohn von den drei Organisationen. 
En 

Tiefflüge - Am 20. Februar unter- 
schrieb die kanadische Regierung ei- 
nen zehnjährigen Vertrag mit ihren 
NATO Partnern, der die Tiefflüge 
über Labrador von siebentausend im 
Jahr auf fünfzehntausend erhöht. 
Seit 1980 protestieren die Innu ge- 
gen die Tiefflüge der Düsenjäger der 
NATO über ihrem Landteil. Die 
Flugzeuge fliegen in etwa dreißig 
Meter Höhe und haben dadurch, 
nach Angaben der Innu, einen nega- 
tiven Einfluß auf ihr Leben, beson- 
ders aber auf die Karibuherden, die 
sie für ihren Lebensunterhalt jagen. 
Dazu kommt der Fund einer riesigen 
Nickel-Ablagerung in Voisey’s Bay 
an der Küste Labradors. Diese Abla- 
gerung, im Wert von Billionen, 
könnte den Lebensstil der Innu in 
noch größerem Ausmaß als die Tief- 
flüge beeinflussen. Daniel Ashini, 
Direktor für Rechte und Umwelt der 
Innu, berichtet, daß Verhandlungen 
mit der Firma Diamond Fields Re- 
sources, die den Nickel abbauen will, 


bereits im Gang sind. Nelson 
Scheifele, der die Arbeit von MCC 
in Labrador leitet, spricht von dem 
neuen Vertrag für Tiefflüge als eine 
Niederlage. Er betont dabei, daß die 
Innu durch die Jahre gelernt haben 
zusammenzuarbeiten und daß sie 
dadurch durchaus fähig geworden 
sind, mit der Bergbaufirma zu ver- 
handeln. 

Ei 
Transportspende - Vernon und 
Viola Erb begannen 1959 ihre 
Transport-Firma. Inzwischen ist 
ihre Firma zu einem großen Unter- 
nehmen herangewachsen und hat 
den Ruf einer Transportfirma, die 
auch gerne Wohltätigkeit treibt. Als 
erste Wohltat beförderte die Firma 
gebrauchte Kleidung und andere Sa- 
chen zum MCC-Lagerhaus in Akron 
(Pennsylvania, USA). In den letzten 
Jahren bestanden solche Transporte 
meistens aus Handarbeiten von 
Künstlern in Entwicklungsländern, 
die durch “Selfhelp-Crafts of the 
World” verkauft werden. “MCC ist 
ein Teil unseres Gemeindeprogram- 
mes,” sagt Veron Erb. “Meine Firma 
ist in der Lage, diesen Dienst für ge- 
ringe Kosten oder sogar kostenlos zu 
leisten.” Erb Transport Limited 
stellt auch drei oder vier Kühlwagen 
für den jährlichen MCC Ausruf und 
Verkauf in New Hamburg zur Verfü- 
gung. Vor kurzem beförderte die Fir- 
ma Kleidung und andere Sachen, die 
durch MCC zum ehemaligen Jugo- 
slawien versandt wurden. Seine Fir- 
ma ist eine unter mehreren Trans- 
portunternehmen, die Lebensmittel 
zur Ontario Food Bank bringen. Den 
Armen gute Dienste zu leisten ist 
Ausdruck eines christlichen Glau- 
bens, meint Erb. 

u 
Nothilfen - 1995 wurden $152,800 
vom “Altona Gift und Thrift Store” 
an das MCC weitergereicht, nur et- 
was weniger als im Jahr zuvor, be- 
richtete Geschäftsführer Abe Loe- 
wen bei der 24. jährlichen Ver- 
sammlung im Januar. MCC-Manito- 
ba Exekutiv-Direktor Peter Peters 
forderte die Anwesenden auf, men- 
nonitische Einwanderer von Mexiko 
in Manitoba willkommen zu heißen. 
Er stellte ebenfalls den MCC Video- 
Film, “Migration North” vor - wovon 
inzwischen über 550 Kopien ver- 
kauft wurden - und der von den 
Schwierigkeiten dieser mennoniti- 


schen Einwanderer berichtet. Be- 
merkenswert waren die Dienste des 
lokalen MCCs in Altona (Manitoba) 
seit 1985. Vierhunderttausend 
Pfund Lebensmittel wurden an Win- 
nipeg Harvest, eine Organisation, 
die in einem Monat etwa 34,000 Per- 
sonen mit nötigen Lebensmitteln 
versorgt, gespendet. Auch Kleidung 
und andere Sachen werden vom Al- 
tona Laden an Wohltätigkeitsorgani- 
sationen weitergeleitet. 

(Red River Valley Echo) 

® 
Laos - Margaret Fast hat ein Kind 
verloren und kann deshalb gut mit 
den Eltern in Laos, die zusehen 
müssen wie ihre Kinder von den 
nichtexplodierten Bomben des Viet- 
nam Krieges getötet oder verletzt 
werden, mitfühlen. Ihr Sohn Willie 
starb vor fünf Jahren an Krebs - er 
war vierzehn Jahre alt. “Es war 
schwer, seine Schmerzen zu sehen. 
Wenn ich an die Eltern in Laos den- 
ke... deren Kinder durch die Explo- 
sionen blind werden, oder Arme und 
Beine verlieren, verspüre ich Mit- 
leid.” Margaret Fast ist Teilhaberin 
der Firma Willmar Windows in Win- 
nipeg. Sie nahm im vergangenen No- 
vember an einer Reise nach Laos 
teil, wobei sie die vom MCC unter- 
stützte Arbeit zur Bombenräumung 
besichtete. Nun bereist sie Gemein- 
den und Gruppen in Manitoba, um 
darüber zu berichten. “Trotz der 
ständigen Not der Menschen in 
Laos, muß man ihre Gemütsstim- 
mung bewundern”, meint sie. “Jeder 
sollte von dieser Tragödie in Laos er- 
fahren, aber auch wissen, daß es Ab- 
hilfen gibt.” 

# 
Manitoba - Das erste “House 
Against Hunger” in Manitoba soll in 
diesem Frühling gebaut werden. 
Freiwillige Mitarbeiter werden in 
Landmark, dreißig Kilometer süd- 
östlich von Winnipeg, ein Haus mit 
drei Schlafzimmern errichten. Der 
Ertrag vom Verkauf des Hauses ist 
für das MCC bestimmt. Projekt Ko- 
ordinator ist Victor Derksen. Ob- 
wohl es das erste Haus dieser Art in 
Manitoba ist, ist es das dritte in Ca- 
nada; zwei andere wurden in Onta- 
rio gebaut. Seit 1986 sind 37 Häuser 
auf diese Weise entstanden. Gelern- 
te und ungelernte freiwillige Mitar- 
beiter werden für dieses Projekt be- 
nötigt. 
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Fünfhundert Jahre Menno 


1996 sind es fünfhundert Jahre seit der Geburt Menno Simons, der, nach 
seiner eigenen Bekehrung und Glaubenstaufe, die verstreuten “Wiedertäu- 
fer” in Friesland und Holland sammelte und ihnen zu einem tieferen Ver- 
ständnis der ursprünglichen neutestamentlichen Gemeinde verhalf. Die so- 
mit entstehende Glaubensrichtung erhielt, nach ihrem neuen Ältesten, von 
anderen bald den Namen “Mennisten”, wovon der heutige Name “Mennoni- 
ten” abgewandelt wurde. Begonnen in der März 1996 Ausgabe, bringt die 
Mennonitische Rundschau in einigen Fortsetzungen etwas zum Leben 
und zur Lehre von Menno Simons. Hier also die vierte Folge....® 





Das Vermächtnis von Menno Simons 


n der weltweiten Gemeinschaft 

der Mennoniten gibt es die ver- 
schiedenen Strukturen und Organi- 
sationen, wie zum Beispiel die Men- 
nonitische Weltkonferenz, Koopera- 
tion zwischen Missionsbehörden 
und Hilfsorganisationen, das Zu- 
sammenkommen aus verschiedenen 
Erdteilen zum Studium und viele 
andere Kontakte. Dabei sind kultu- 
relle und theologische Unterschiede 
festzustellen. 





Der massive Baumstamm der 
Menno-Linde. Laut Überliefe- 
rung hat Menno diesen Baum 
gepflanzt. Nach botanischer 
Rechnung ist der Baum über 
vierhundert Jahre alt. Darunter 
stehen von links: John und Alf- 
reda Krahn, mit dem nun ver- 
storbenen Verwalter der Men- 
no-Kate, Georg Isert. 
(Photocredits: Krahn) 


Daß Menschen in unserer men- 
nonitischen Welt verschiedene Auf- 
fassungen haben, ist leicht ver- 
ständlich. Die holländischen Men- 
noniten, weil sie schon sehr früh as- 
similiert wurden, sind anders als 


28 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 





ihre Glaubensgeschwister in Ruß- 
land oder auf dem amerikanischen 
Kontinent. Und die Entfernung der 
Mennoniten in Afrika und Asien, 
die keine genealogische Verbindun- 
gen mit der “Alten Welt” haben, 
trägt zu noch bedeutenden Unter- 
schieden bei. 

Viele der ersten Mennoniten 
starben den Märtyrertod. Wer aber 
auf die vergangenen fünfhundert 
Jahre zurückblickt, stellt fest, daß 
das geistliche Erbe der Mennoniten 
nicht immer so offenbar war. Das 
evangelistische Zeugnis unserer 
Glaubensväter bedarf in jeder Ge- 
neration einer erneuten Annahme. 
Die Grundlage, von der Menno Si- 
mons so oft geschrieben und gepre- 
digt hatte (1.Korinther 3,11), bleibt die- 
selbe für alle, die ihn als ihren 
geistlichen Vorfahren betrachten: 
Jesus Christus. 

In diesem Jahr veranstalten viele 
mennonitische Gemeinden rund um 
die Welt Feste und Feiern zum 500. 
Jubiläum der Geburt Menno Si- 
mons. 

In den Niederlanden selbst, be- 
sonders in Friesland, der Geburts- 
provinz Mennos, bemühen sich fast 
alle Gemeinden etwas besonderes 
zu bieten. Außenseitern sollen da- 
bei die Mennoniten, deren Ge- 
schichte und Mennos Botschaft 
kennenlernen. Menno Simons und 
die Mennoniten dieser Provinz wur- 
den Anfang des Jahres vom Hollän- 
dischen Ministerium für Kultur 
und Tourismus anerkannt und die 
historische mennonitische Stätte 
zum “Denkmal des Monats” er- 
klärt. ® 








Menno Simons 
(1496 - 1996) 






Menno Simons fünfhundertster Jahrestag, 
Seit er geboren — auf der Mutter Schoß lag. 
Ward ein großer Christenführer, ging voran; 
Er zeigte Mennoniten — Wege best an, 

Auf den Erwachsengetaufter wandern kann! 










Es war in der Schweiz vor längerer Zeit, 
Da waren drei Männer zu dienen bereit 
Dem gnädigen, großen, stark gütigen Gott 
In treuer Gefolgschaft bis in den Tod! 










Die Männer Grebel, Blaurock und Mantz 
Vereinten im Bund mit Gott sich ganz, 

Zu leben und wirken nach Seinem Wort, 
Das Jesus gelehrt und gelebt immerfort! 










Es wuchs die Bewegung, je länger, je mehr, 
Obwohl ihr Weiterbestehen sehr schwer; 
Auch Menno Simons stellte sich ein 

Zu sammeln sein Volk zu einer Gemein’. 











Sie zogen, des Glaubens, von Land zu Land 
Und schafften viel Gutes mit fleißiger Hand, 
Als Pioniere in Arbeit und Schweiß, 

Nach ihres himmlischen Vaters Geheiß! 










Obwohl in der ganzen Welt schon verstreut, 
Sind dennoch sie stets zu dienen bereit, 
Besonders den armen Menschen zugut, 
Mit ihnen zu teilen die Segensflut. 










Es hat durch Jahrhunderte nicht gefehlt 
An Führern, die vom Vater beseelt, 

Ihr Menno-Volk führten zum rechten Ziel, 
Dem Worte gemäß nach christlichem Stil! 









0 Mennoniten, seid eigedenk 
Des Gottes Sohn’s, dem großen Geschenk, 
Dem Meister, der auch in unserer Zeit 

Die Seinen beschirmt und innig erfreut! 









Erschalle, von allen, viel Lobgesang, 
Begleitet mit brausendem Orgelklang, 

Dem Schöpfer und Herrscher der ganzen Welt, 
Der alle Völker allein stark erhält! 








0 treuer Vater hoch oben im Licht, 
Schenke’ himmlische Kräfte zur Christenpflicht, 
Daß Mennoniten, ja alle schon hier, 

Gehorsam, stark, willig folgen nur Dir! 








(Peter Kroeger) 








Aus der mennonitischen Welt 


Boqueiräo M.B. Gemeinde 
-in Curitiba, Brasilien — 


nfangs Januar hatten wir als 

Gemeinde die alljährliche Ge- 
betswoche. Obwohl die Zahl der Be- 
sucher etwas schwach war, erlebten 
wir gesegnete Gebetsstunden. 

Am 24. Januar starb Schwester 
Kaethie (Wieler) Wirrwall im Al- 
ter von 63 Jahren. Sie wurde am 
nächsten Tag von der M.B. Gemein- 
de Boqueiräo zu Grabe getragen. 

Am 24. Februar feierten Geschwi- 
ster Abram und Susana Penner 
ihre Goldene Hochzeit, und am 16. 
März waren es Geschwister Eugen 
und Milane Schroeder. Da beide 
Ehepaare im Seniorenchor mitsin- 
gen, war der Chor auf beiden Jubi- 
läumsfeiern eingeladen, um mit eini- 
gen Liedern zu dienen. Sonst gestal- 





a Bu 


gebracht. Am Nachmittag spielten 
die Sonntagsschullehrer mit ihren 
Klassenkindern. Eltern und Großel- 
tern hatten großen Spaß daran. 

In den Tagen vom 15. bis zum 17. 
März fand die jährliche Konferenz 
der M.B. Gemeinden von Brasilien 
statt. Voriges Jahr war der Zusam- 
menschluß der Deutsch- und Portu- 
giesischsprechenden M.B. Gemein- 
den zur COBIM. Im vergangenen 
Jahr hatten das Konferenzkomitee 
wie manche andere alle Hände voll 
zu tun, aber es war doch alles ver- 
hältnismäßig gut abgelaufen. 

Ungefähr einhundertfünfzig Per- 
sonen aus 38 Gemeinden waren an- 
läßlich der Konferenz der COBIM 
auf Bethel anwesend. Einige der 





Tauffest der M.B. Gemeinde Boqueiräo beim Freizeitheim Bethel 
(v.l.n.r.: Schwester Hedwig Siemens, Prediger Udo Siemens, Joäo 
Werner Warkentin, sechs Täuflinge, Prediger Ditmar Neumann) 


teten die Kinder und Enkel die Pro- 
gramme. 

Am 24. März hatte die Gemeinde 
die Freude, ein Tauffest beim Frei- 
zeitheim Bethel zu feiern. Nach vie- 
lem Regen schenkte der Herr uns 
schönes Wetter dafür. Die Prediger, 
Udo Siemens und Ditmar Neu- 
mann, brachten uns das Wort in 
beiden Sprachen: deutsch und portu- 
giesisch. In ihren Zeugnissen berich- 
teten die Taufkandidaten, wie sie 
den Herrn gefunden hatten und wa- 
rum sie getauft werden wollten. An- 
schließend führte Pastor Siemens 
die Taufe durch (Aufnahme und 
Abendmahl folgten erst am Karfrei- 
tag in der Kirche). Ein schmackhaf- 
tes Mittagessen folgte. Manche der 
Teilnehmer hatten ihren Imbiß mit- 


Pastoren hatten ihre Ehefrauen mit- 
gebracht. Konferenzleiter Ernesto 
Wiens begrüßte die Versammlung 
mit Apostelgeschichte 18,9+10, wo 
der Herr dem Apostel Paulus nachts 
erschien und ihm mitteilte: 

Fürchte dich nicht, sondern rede 
und schweige nicht! Denn ich bin mit 
dir, und niemand soll sich unterste- 
hen, dir zu schaden; denn ich habe 
ein großes Volk in dieser Stadt. 
Das war der Auftakt zur Arbeit der 

Delegierten. 

Die meisten Arbeitsberichte lagen 
schriftlich vor und wurden bespro- 
chen. Unter Anleitung mehrerer 
Brüder pflegten wir gute Gebetsge- 
meinschaft, und ein harmonischer 
Arbeitsgeist herrschte. Eine Reihe 
der kleinen Gemeinden ist beim Bau 









einer Kirche beschäftigt. Sie alle 
möchten Hilfe der COBIM haben. 
Einige der Gemeinden sind von 
Nachbar- oder Muttergemeinden ge- 
holfen worden. Ein Baufond ist je- 
doch vorgesehen. Priorität wird wohl 
Florianöpolis, wo ein Team von drei 
Ehepaaren dient, erhalten. Der von 
dieser Gemeinde gebrauchte An- 
dachtsraum ist vollbesetzt, und die 
Lage des Kirchengebäudes ist un- 
günstig. Man hat nun ein passendes 
Grundstück von dreißig mal sechs- 
unddreißig Meter Größe für rund 
$105,000.00 (US), auf dem in diesem 
Jahr eine schöne Kirche gebaut wer- 
den soll, erworben. Möge Gott das 
Gelingen dabei schenken! 

Das Konferenzkomiitee ist mit vie- 
len neuen Angelegenheiten beschäf- 
tigt. Das Fürsorgekomitee macht auf 
biblische Lehren und Handlungen in 
den Gemeinden aufmerksam. Das 
Seminar ISBIM, unter der Leitung 
von Lehrer Harry Janzen, ist be- 
flissen, gute Arbeitskräfte für Ge- 
meinde und Mission heranzubilden. 
Jesu Wort ist auch bei uns Wahr- 
heit: Die Ernte ist groß, aber 

wenige sind der Arbeiter..... 

Das Finanzkomitee hat die Arbeit 
und Sorge, die notwendigen Gelder 
für alle Dienste zu beschaffen. Die 
neu gewählte Konferenzleitung be- 
steht aus folgenden Brüdern: Erne- 
sto Wiens (Präsident), Hermann 
Nikkel (Schreiber), Paulo Qentino 
(Gehilfe) und Walter Penner (Kas- 
sierer). Mögen die 3992 Mitglieder 
der COBIM dort Licht und Salz sein, 
wo der Herr sie hingestellt hat! 


rn“ 

Lehrer Helmuth Kienitz, Verwal- 
ter des ISMIM, gibt den Baube- 
richt und die Kassenabrechnung 
auf der Einweihungsfeier der 
beiden zweistöckigen Apart- 
menthäuser. Mit ihm (v.l.n.r.): 
Harry Janzen (Leiter der ISBIM 
Seminars), und Ernesto Wiens 
(Konferenzleiter) 
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Zwischen den neuen Schulge- 
bäuden der Erasto Gaertner 
Schule steht der Schulrat 


Am 30. März feierten wir den 60. 
Geburtstag unserer Schule Erasto 
Gaertner. In einem schlichten einfa- 
chen Holzbau, in dem sich an einem 
Ende eine kleine Lehrerwohnung, 
und am anderen Ende ein großer 
Klassenraum, befand, hatte Lehrer 
Heinrich H. Loewen im Jahr 1936 
mit achtzehn Schülern die Mennoni- 
tische Schule in Boqueiräo begon- 
nen. Heute arbeiten 84 Lehrkräfte 
in der Schule, und die Schülerzahl 
ist auf 1219 gestiegen. 

1937 übernahm Lehrer Franz 
Huebert die Schule. Da die Schüler- 
zahl damals schon gestiegen war, 
half seine Schwester Anna, Frau 
Hansi Goerts, ebenfalls mit. In der 
Anfangszeit war die Aufbauarbeit 
und Unterhaltung der Schule mit 
schweren Opfern verbunden. 1938 
wurden die deutschen Privatschulen 
jedoch geschlossen, und Staatslehrer 
übernahmen den Unterricht. Diese 
zehnjährige “Ebbe” war ein schwerer 
Schlag für die Eltern und für die 
mennonitische Gesellschaft. 

1948 kam aber die Erlaubnis zur 
Wiedereröffnung der Privatschule. 
Die Lehrer jedoch mußten in Brasi- 
lien geboren sein und ihre Ausbil- 
dung in Brasilien erhalten haben. So 
wurden verhältnismäßig gute Lehrer 
angestellt. 1952 kam Alice (Frie- 
sen) Fast als erste mennonitische 
Lehrerin von Brasilien, und 1953 
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und später traten die Töchter von 





Lehrer Harry Janzen, Präsident des ISMIM, 
spricht vor dem neu erbauten Studentenheim auf 
der Einweihungsfeier am 3. März. 


Lehrer Franz Huebert wie auch an- 
dere Lehrkräfte in den Schuldienst. 
Die Schule wurde über die Jahre 
renoviert und erweitert, und heute 
werden Klassen vom Kindergarten 
bis zu den Eintrittsexamen für die 
Universität angeboten. Deutsch wird 





SR 3 


Der Seniorenchor, der Gemeindechor und das Orchester beteiligen 


Wir hatten einen schönen Ge- 
denktag! Ein Massenchor mit Mu- 
sikbegleitung diente mit segensrei- 
chen Liedern. Prediger Jacob Dück 
gab einen geschichtlichen Überblick 
der sechzig verflossenen Jahre. Ge- 
meindepastor Udo Siemens brachte 





Ei A N‘ Pr} 


sich an der 60. Jubiläumsfeier der Gemeinde (rechts: Prediger Ab- 
ram Dück spricht das Einleitungsgebet. 


als Fremdsprache, und Religion (Bi- 
bel) neben dem Programm, unter- 
richtet. Ungefähr dreißig Prozent 
der Lehrer und Schüler kommen aus 
mennonitischen Familien. Auf der 
Geburtstagsfeier wurde uns durch 
Aufführung der Schüler wie auch 
durch einen Film manches über die 
Geschichte der Schule gezeigt. Gott 
segne unsere Schule, Erasto Gaert- 
ner! 

In diesem Jahr feierte auch die 
M.B. Gemeinde Boqueiräo ihr 60jäh- 
riges Jubiläum. Die Gemeinde wur- 
de am 26. März 1936 in dem damals 
neuen Schulgebäude auf Boqueiräo 
gegründet. Ältester Jakob Huebert 
und Prediger Jakob Kasdorf waren 
zu diesem Zweck vom Krauel (Santa 
Catarina) angereist. Prediger Peter 
Hamm wurde als Gemeindeleiter 
gewählt. Am nächsten Karfreitag 
wurden die ersten Glieder durch 
mündliches Glaubensbekenntnis 
aufgenommen. Beide Gemeinden, 
die M.B. Gemeinde und die Menno- 
nitengemeinde, hielten in der Schule 
gemeinsame Sonntagsschulen und 
Gottesdienste. 1946 bauten beide 
Gemeinden die 
massive Kirche 
auf dem Hof des 
Colegio Erasto 
Gaertner, wo wir 
gemeinsam pil- 
gerten und Gottes 
Segen genießen 
durften, bis wir 
1972 unsere jetzi- 
ge Kirche erstell- 
ten. 








eine Botschaft über Leben und Wir- 
ken von Menno Simons nach 1.Ko- 
rinther 3,11 zum Thema: Erbe und 
Verpflichtung. Nachmittags erlebten 
wir mit den Geschwistern von Xa- 
xim und Vila Guäira einen guten 
Gottesdienst in der alten Kirche. 
(Vila Guaäira wurde 1957, und Xa- 
xim 1959, selbständig). 

Die besinnliche Botschaft von Pre- 





Tauffest der Missionsgemeinde 
Jardim Maringä in der Kirche 
der Boqueiräo M.B. Gemeinde 

(v.l.n.r.: sechs Taufkandidaten — 

die älteste, ganz links, ist 78 
Jahre alt und Pastor 
Dirceu Sandrino 


diger Heinrich Löwen war auf 
5.Mose 32,7+8 gegründet. Die Kin- 
der Israel sollten des Herrn Füh- 
rung gedenken und sie nicht verges- 
sen. Sie sollten ihren Kindern mit- 
teilen, was der Herr an ihnen getan 
hatte. 

Der Seniorenchor und ein Män- 
nerchor umrahmten die Feier mit 
passenden Liedern. Zeugnisse über 
die gute alte Zeit wurden ebenfalls 
gebracht. Danach gab es im Gemein- 
schaftssaal Kaffee. Mit dem Prophe- 
ten Samuel wollen wir sagen: 

Bis hierher hat der Herr geholfen. ® 
(Jacob Dück, Korr.) 





Paraguay - Die Kolonie Neuland 

berichtet: 

* Die Bauarbeiten an der neuen 
Verkaufshalle im Zentrum von 
Neu-Halbstadt sind beendet 
und die Halle ist eröffnet wor- 
den. 

* In Zusammenarbeit mit der 
Deutschen Botschaft wurden 
120 Europässe im Kolonieamt 
angefertigt. 

* Gesamtaussaatfläche für Erd- 
nüsse, Baumwolle, Rizinus, Ka- 
fir in Körnern und Silokafir um- 
faßt in diesem Jahr 5.190 ha. 

* In der Neuländer Secundaria 
Schule hatten sich zum Beginn 
des Schuljahres im März 136 
Schüler angemeldet. 

* An der Primaria werden in die- 
sem Jahr 202 Schüler von 11 
Lehrern unterrichtet. 

* Ein Planungskomitee zusam- 
men mit dem Verwaltungsrat 
hat mit Vorbereitungen zum 
50jährigen Jubiläum begon- 
nen.® (Mennoblatt) 

III 

Stabwechsel - Miles Reimer 

wird am 1. Juli 1996 der neue Di- 

rektor von Mennonite Voluntary 

Service (Mennonitischer Freiwilli- 

gen Dienst). Er übernimmt diese 

Stelle von Chuck Neufeld. Miles 

Reimer graduierte vom CMBC 

(Canadian Mennonite Bible Colle- 

ge) in Winnipeg und ist seit 1994 

zusammen mit seiner Frau Ka- 

thy Landis der beigeordnete Di- 

rektor von MVS in den westlichen 

Vereinigten Staaten. Chuck und 

Bonnie Neufeld werden einen 

Dienst als Gehilfspastorenehe- 

paar der Community Mennonite 

Gemeinde in Markham, Illinois, 

USA übernehmen. Er wird eben- 

falls als teilzeitiger Direktor von 

MVS im Osten der USA dienen. 

(Mennonite Reporter) 
III 

Namensänderung - Vor zwei 

Jahren entschloß sich die Chortit- 

zer Mennonitenkonferenz, einen 

für unsere Zeiten bedeutungsvol- 
leren Namen anzunehmen. Nach- 
dem die dreizehn zu der Konfe- 
renz gehörenden Gemeinden ver- 
schiedene Namen vorgeschlagen 


hatten und eine Wahl durchführ- 
ten, mußte eine zweite Wahl 
durchgeführt werden. Nach den 
Angaben von Dick Wiebe, Vor- 
sitzender des Anderungskomi- 
tees, wurden 46 verschiedene 
Vorschläge zur Anderung des Na- 
mens entgegengenommen. Am 
31. März sollte zwischen den zwei 
noch stehenden Namen gewählt 
werden: New Covenant Mennoni- 
tenkonferenz (auf 1.Korinther 
11,25 gegründet) und Word of 
God Mennonitenkonferenz (auf 
Johannes 1,1 und Hebräer 4,12 
gegründet). In einer dritten Wahl 
muß der gewählte Name gegen 
den jetzigen bestehen bleiben, um 
eine Änderung zu erzielen. Der 
jetzige Name stammt aus dem 
Chortitz Distrikt im Osten Mani- 
tobas, in dem Gerhard Wiebe, 
der erste Bischof der Gemeinde, 
lebte. Der Distrikt selbst erhielt 
seinen Namen nach Chortitz in 
Rußland, wovon die meisten der 
Manitoba Immigranten in den 
1870er Jahren stammten. Die 
Chortitzer Mennoniten des 
Ostens Manitobas unterschieden 
sich von den Bergthaler Mennoni- 
ten des Westens Manitobas. 
(Mennonite Reporter) 
III 
Mennonitenkonferenzen - 
Zehn Jahre lang sind nun die 
Exekutivkomitees der vier Men- 
nonitenkonferenzen jährlich zu 
Diskussionen und Gemeinschaft 
zusammengekommen. Darunter 
sind die Chortitzer Mennoniten, 
die Evangelical Mennoniten, die 
Evangelical Mennonite Mission 
und die M.B. Gemeinden. 1986 
rief der damalige M.B. Konferenz- 
vorsitzende, John Redekop, zu 
diesen Gesprächen auf. In seinem 
kurzen Schriftstück, “A Hope and 
a Dream”, schilderte Redekop sei- 
ne Hoffnung, daß die evangelika- 
len Anabaptisten Canadas zuneh- 
mend zusammenarbeiten, zum 
Ausdruck. In den vergangenen 
zehn Jahren wurden Ausbildung, 
Mission, Verschiedenheiten, Ein- 
heit und wie man in den Pasto- 
rendienst berufen wird als The- 
men verhandelt. Bei der letzten 


Versammlung im Januar kam die 
Frage “Welche Vorteile brächte 
ein Zusammenschluß unserer 
Konferenzen?” auf. Weitere Treff- 
punkte wurden festgelegt, um 
mehr voneinander zu lernen. 
(EMMC Recorder) 
II 
Kolumbien - Elf Personen aus 
Canada und den USA nahmen im 
Februar 1996 am Projekt MEN- 
NO (Mennonites Encountering 
New Neighbors Overseas) in Ko- 
lumbien teil. Sie halfen bei Bau- 
projekten in der Mennonitischen 
Schule und Erholungszentrum in 
Cachipay. Sie hatten auch die Ge- 
legenheit, mehr über die Arbeit 
der Mennonitengemeinde in Ko- 
lumbien zu lernen. “Es war eine 
gute Erfahrung für mich. Die 
Freiheit in Canada, wo wir keine 
Gitter an den Fenstern und wo 
keine Soldaten unsere Straßen 
besetzen, stimmt mich erneut 
dankbar,” sagte Stan Gingerich 
von Sardis (BC). Das Projekt wur- 
de gemeinsam von der Mennoni- 
tengemeinde (GC) und der Men- 
nonitengemeinde von Kolumbien 
unterstützt. (The Mennonite) 
III 
Hamburg - Erstmals feierten 
Lutheraner und Mennoniten in 
Hamburg offiziell einen gemein- 
samen Abendmahlsgottesdienst. 
Damit wurde eine Vereinbarung 
“eucharistischer Gastfreund- 
schaft” zwischen der Vereinigten 
Evangelisch-Lutherischen Kirche 
Deutschlands (VELKD) und der 
Arbeitsgemeinschaft Mennoniti- 
scher Gemeinden (AMG) in die 
Tat umgesetzt. Größtes Hindernis 
für die Abendmahlsgemeinschaft 
war bislang, daß die Mennoniten 
die Kindertaufe ablehnen. Neu ist 
jetzt, daß die Mennoniten künftig 
bei Kirchenübertritten lediglich 
ein öffentliches Bekenntnis von 
Übergetretenen zu ihrer Taufe er- 
warten, jedoch nicht auf einer 
“Wiedertaufe” bestehen. Luthera- 
ner sollen dagegen die “Wieder- 
taufe” eines Übergetretenen, der 
es ausdrücklich wünscht, respek- 
tieren. (ideaspektrum) 
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„Selig sind die 
Toten, die in dem 
Herrn sterben.” ‚ 
(Offb. 14, a. ® 





Erik P. Goertzen 7 


(Vineland, Ontario) 


Frank Goertzen wurde am 11. 
Juli 1923 als viertes Kind von Pre- 
diger Peter und Katharina (De- 
rksen) Görtzen in Süd-Rußland ge- 
boren. Im April 1924 wanderte die 
Familie nach New Hamburg (On- 
tario) in Canada aus, wo sie von 
den Amischen aufgenommen wur- 
den. 

1938 zog die Familie nach Vi- 
neland und arbeitete auf einer Ob- 
stfarm. Frank arbeitete zwanzig 
Jahre bei C.W. Bauer Feed Mill. In 
der Vineland M.B. Gemeinde nahm 
er Jesus als seinen persönlichen 
Heiland an. Sechs Jahre später 
wurde er von seinem Vater getauft 
und in die Gemeinde aufgenommen. 

In der Gemeinde lernte er Malie- 
ta Wall kennen. Sie wurden im Mai 
1946 von seinem Vater getraut. Der 
Herr schenkte ihnen drei Kinder. 
Die jüngste, Linda Rosella, starb 
mit zehn Jahren an Cystic Fibrosis. 

Nach dem tragischen Tod seines 
ältesten Bruders kauften sie dessen 
Obstfarm in Beamsville und farm- 
ten dort fünfzehn Jahre. Mit fünf- 
undvierzig Jahren erlitt Frank ei- 
nen schweren Gehirnschlag, der ihn 
teilweise lähmte. 

Die folgenden siebenundzwanzig 
Jahre waren mit Ungewißheit, 
Krankenhausaufenthalt, Untersu- 
chungsterminen und Enttäuschun- 


32 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


gen erfüllt. Durch all die schweren 
Jahre zeigte er einen beispielhaften 
Glauben an den Herrn. Besonders 
in den letzten Jahren, als er bettlä- 
gerig war, war seine postive Ein- 
stellung und sein dankbarer Geist 
ein Segen und eine Stärke für viele. 

Am 27. Februar 1996 durfte er zu 
Gott heimgehen. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: drei Brüder, und eine Schwe- 
ster. 

Er hinterläßt: seine Frau Malie- 
ta; Sohn Ralph; Tochter Eleanor 
und Harvey Oatway; sechs Enkel: 
Darlene, Valerie, und Angela 
(Goertzen), Becky, Scott, und Jason 
(Oatway); zwei Brüder: Dietrich, 
und Art; zwei Schwestern: Martha, 
und Tina, mit ihren Familien; sowie 
viele Nichten und Neffen, und 
Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 1. 
März 1996 in der Kirche der Vine- 
land M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Henry Wiebe diente. Ein Chor um- 
rahmte die Feier mit Liedern.® 

(Abe Dyck, Korr.) 





Katie Tr T 
(Waterloo, Ontario) 


Katie Musselman wurde ihren 
Eltern, Henry und Ida Thiessen, 
am 10. März 1935 in Chortitz (Ma- 
nitoba) geboren und erlebte dort 
eine unbeschwerte Kindheit. 1943 
zog die Familie nach Ontario, wo 
sich ihre Eltern bald der Kitchener 
M.B. Gemeinde anschlossen. Als 
zwölfjährige bekehrte Katie sich in 
einer Sommerfreizeit. Später be- 
suchte sie zwei Jahre die Oberschu- 
le, Eden Christian College. 

Mit zwanzig Jahren wurde sie in 
der Kitchener M.B. Gemeinde ge- 
tauft. Unter den Taufkandidaten 
war ihr zukünftiger Ehemann, Mar- 


vin, den sie am 2. Juni 1956 heira- 
tete. Die Ehe wurde mit drei Töch- 
tern gesegnet. 

Nachdem ihre Kinder erwachsen 
waren, ging Katie zurück zur Schu- 
le und graduierte als Kranken- 
schwester. In diesem Beruf, beson- 
ders in ihrer Arbeit in Pflegehei- 
men, fand sie Gelegenheiten, ihre 
gottgegebenen Gaben anzuwenden. 
Gerne half sie in der Gemeinde, im 
Bekanntenkreis und überall, wo 
Hilfe fehlte. Bis zuletzt interessier- 
te sie sich für das Wohlergehen ih- 
rer Mitmenschen. 

Als ihr Mann 1988 in den Ruhe- 
stand ging, kauften sie ein Alters- 
heim in St. Jacobs und arbeiteten 
dort bis zu ihrem gemeinsamen Ru- 
hestand 1992. Danach nahmen sie 
sich Zeit für den Bauernhof bei 
Chesly Lake, genossen ihre Reisen 
nach Florida, und wirkten bei der 
Arbeit auf Camp Crossroads oder 
für MCC-Katastrophen Projekte 
mit. Gerne verbrachten sie Zeit mit 
ihren Enkelkindern. . 

Im Oktober 1994 fanden die Ärz- 
te Krebs bei ihr. Es folgte eine 
schwere Zeit, doch Gott schenkte 
ihnen Weisheit und Stärke. Trotz 
nachlassender Gesundheit, offen- 
barte Katie einen wachsenden 
Glauben. Sie war für jegliche Hilfe 
und gebetsvolle Unterstützung sei- 
tens ihrer Freunde und Familie 
dankbar. Katie wird ihrem Ehe- 
mann und Töchtern als liebende 
Frau und Mutter in Erinnerung 
bleiben. Sie starb am 23. Dezember 
1995. 

Sie hinterläßt: Ehemann Marv; 
ihre Kinder: Jane und Dave Pauls, 
Kathy und Reid Campbell, und Li- 
nette und Dave Boyes; Enkelkinder: 
Eric, Heather, Randy, Isaac, und 
Byran; Bruder Henry Willms; und 
zwei Schwestern: Anne Penner, und 
Helen Swartz. 

Die Begräbnisfeier fand am 27. 
Dezember 1995 in der Waterloo 
M.B. Kirche statt. Pastor Mike 
Frantz diente. ® 

(Alyce Hiebert, MBH Korr.) 


Marie Neufeld f 


(Winnipeg, Manitoba) 


Marie Neufeld wurde am 15. Mai 
1902 als erstes Kind von Johann 
und Maria (Plenert) Giesbrecht in 





Ekaterinoslaw ( Süd-Rußland) ge- 
boren. Sie wuchs in einer liebevol- 
len christlichen Familie auf. Ihre 
Mutter starb 1919 während einer 
Typhus Epidemie, und Marie muß- 
te die Pflege ihrer sechs Brüder und 
fünf Schwestern übernehmen. Ihr 
Vater starb drei Jahre später, eben- 
falls an Typhus. 

Mit siebzehn Jahren nahm Marie 
Jesus als ihren Heiland an. Sie wur- 
de vom Ältesten Johann Klassen ge- 
tauft und in die Wiesenfeld Menno- 
nitengemeinde aufgenommen. Im 
August 1925 heiratete sie J.P. Neu- 
feld. Einige Monate später wander- 
ten sie nach Canada aus; sie kamen 
im Dezember 1925 in Winnipeg an. 

Einige Jahre wohnten sie in 
Kleefeld, wo ihnen drei Kinder ge- 
boren wurden. 1930 zogen sie nach 
Rabbit Lake (Saskatchewan). Zu- 
sammen mit ihrem Bruder George 
unterhielten sie die Farm eines lo- 
kalen Doktors. 1932 kauften sie 160 
Acker Land; wenige Jahre später 
verkauften sie ihren Besitz und zo- 
gen nach Winnipeg. 

1938 schlossen sie sich der South 
End M.B. Gemeinde an. J.P. Neu- 
feld wurde 1942 ordiniert und 1949 
der erste vollzeitige Pastor der Ge- 
meinde. 1962 begannen sie einen 
fünfjährigen Dienst in Montevideo 
(Uruguay) mit M.B. Missions. Nach 
ihrer Rückkehr wohnten und dien- 
ten sie in Morden, Elm Creek und 
Kelowna. Nachdem ihr Mann 1980 
gestorben war, kehrte sie nach Win- 
nipeg zurück. Die Bekehrung und 
Erziehung ihrer Kinder und Enkel- 
kinder waren ihr von großer Wich- 
tigkeit. 

Am 5. März 1996 ging sie heim 
zu ihrem Herrn. Sie bleibt als frohe, 
dankbare, liebevolle und betende 
Mutter und Großmutter in Erinne- 
rung. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Brüder: John, Henry, Peter, 
Jacob, George, und Neil. 

Sie hinterläßt: ihre Kinder: He- 
len und George Schroeder, Edith 
und Walter Janzen, und Jacob und 
Ruth Neufeld; dreizehn Enkel mit 
Familien; 21 Urenkel; fünf Schwe- 
stern: Anna Peters, Helen Hilde- 
brandt, Olga Braun, Emily Neu- 
feldt, und Neta Heinrichs. 

Die Begräbnisfeier fand am 8. 
März 1996 in der Kirche der Portage 
Avenue M.B. Gemeinde statt. Pastor 


Roland Marsch und Prediger Walter 
Janzen dienten.® (Jack Neufeld) 





Mary Quapp { 
(Clearbrook, BC) 


Mary Quapp wurde ihren Eltern, 
Johan und Katharina, am 27. Mai 
1906 in Rosenort (Rußland) gebo- 
ren. Sie war die Fünfte unter acht 
Geschwistern. Nach Abschluß ihrer 
Schuljahre half sie auf dem Fami- 
lienbauernhof. 

1925 bekehrte sie sich bei einer 
Evangelisation, ließ sich taufen und 
in die M.B. Gemeinde in Tiege auf- 
nehmen. 

1929 reiste die Familie in der 
Hoffnung, nach Canada auswan- 
dern zu dürfen, nach Moskau. Sie 
wurden jedoch zurückgeschickt, 
ausgesiedelt und verloren ihr 
Stimmrecht. Mary arbeitete danach 
in der Wäscheabteilung eines Kran- 
kenhauses in der Alt Kolonie. Nach 
ihrer Entlassung zog sie zur Fami- 
lie in Kronsweide. 

1932 starb der Vater und, ein 
Jahr später, auch die Mutter. Man 
gab den Kindern auf einer Kollek- 
tivfarm Arbeit. Nach Lockerung der 
Gesetze erhielt Mary 1939 die Er- 
laubnis, in einer Nähfabrik in Zapo- 
rozhye zu arbeiten. 

Nachdem die deutsche Wehr- 
macht 1941 Rosenort eingenommen 
hatte, siedelte sie sich dort an. Zwei 
Jahre später war sie gezwungen, 
ihr Heimatland zu verlassen. Mit 
einem Pferdewagen schlossen sie 
und ihre Schwester Tina sich dem 
Trek zum Westen an und warteten 
in Celle (Deutschland) auf Kriegs- 
ende. 

In Grossmor traf sie ihren Bru- 
der Jacob wieder, und alle drei ar- 
beiteten, bis zur Auswanderung 
nach Canada 1947, auf einem deut- 


schen Bauernhof. 

In Yarrow (BC) wurden sie von 
Bruder David und Helen und der 
Gemeinde aufgenommen. Um ihren 
Unterhalt zu verdienen, zogen 
Mary und Tina bald nach Vancou- 
ver. 

1967 begann Mary in Clearbrook 
ihren Ruhestand. Gerne nähte sie 
Decken fürs MCC. Zuletzt zog sie 
ins Sunset Manor. 

Am 21. Februar erlitt sie einen 
leichten Schlag und starb, am 15. 
März, an den Folgen eines weiteren 
schweren Schlages. 

Es trauern um sie: Bruder Jake 
und Elizabeth in Abbotsford; und 
Schwester Anna in Deutschland, 
wie auch viele Nichten und Neffen. 

Ihr im Tode vorangegangen sind 
ihre Eltern, drei Brüder und zwei 
Schwestern. 

Die Begräbnisfeier fand am 19. 
März 1996 statt. Bruder Jake las 
das Lebensverzeichnis. Pastor Ja- 
cob Pauls und Prediger John Neu- 
feld dienten mit Gottes Wort. Neffe 
John und Edith Quapp sangen eini- 
ge Duetts. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Mathies, Korr.) 





Jacob Kirsch f 
(Calgary, Alberta) 


Jacob Kirsch wurde am 9. Januar 
1920 in Lugowsk (Rußland) geboren. 
Durch die Folgen der Revolution 
1917 wuchs er unter schwierigen 
wirtschaftlichen Umständen auf. 
Die Regierung schaffte das Eigen- 
tumsrecht ab, was dazu führte, daß 
sich auch die Mennoniten der russi- 
schen Kultur anpassen mußten. 

Mit vierzehn Jahren ging er in 
einer anderen Stadt zur russischen 
Schule, mit der Absicht, sich auf 
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eine Zukunft im neuen Rußland vor- 
zubereiten. Als 17jähriger begann 
er, die deutsche Sprache zu unter- 
richten. Bald erreichte er das Alter 
zum Eintritt in die Armee. Er erhielt 
eine Ausbildung als Kommunika- 
tionselektroniker für die Rote Armee 
und erlernte eine Form des “Morse 
Code”. 

Die deutsche Armee war nahe im 
Anzug, als man ihn mit anderen 
Deutschen in ein Lager brachte. Ei- 
nes Tages wurde die Gruppe einfach 
sich selber überlassen. Sie versteck- 
ten sich in einem alten Bauernhaus, 
bis sie von einem deutschen Solda- 
ten entdeckt wurden. Es gelang ih- 
nen, den Soldaten zu überreden, die 
Gruppe zu seinem Kommandanten 
zu bringen. Dort wurden sie aufge- 
nommen. Jacob wurde später von 
der deutschen Armee als Dolmet- 
scher angestellt. 

1949 entschloß er sich, nach Ca- 
nada auszuwandern. Er arbeitete 
als Bauernhilfe und fand andere ge- 
legentliche Arbeit. Kurz vor seiner 
Hochzeit mit Hilda Ratzlaff war es 
ihm möglich ein Haus zu kaufen, 
das sie zusammen renovierten. 

1956 zogen sie nach Calgary. Ihre 
Ehe wurde mit vier Kindern geseg- 
net. Er arbeitete neunundzwanzig 
Jahre für Ratzlaff Construction. Er 
hatte Freude am Fischen und im 
Garten und schaute gerne Boxkämp- 
fe. 

In seinem Ruhestand war es ihm 
möglich, alle seine Familienmitglie- 
der in Rußland zu besuchen. Er be- 
herbergte sie auch, wenn einige zu 
Besuch kommen konnten. 

Vor allem war er dem Herrn und 
seiner Familie gewidmet. Er starb 
im Alter von 76 Jahren. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
Bruder Kornelius; und Schwester 
Maria. 

Er hinterläßt: seine Frau Hilda; 
die Kinder: Doris und Garry Rempel, 
Linda und William Galway, Marie 
Anne Kirsch, und Jerry und Julie 
Kirsch; fünf Enkel: Jennifer, David, 
Conner, Shayne, und Sydney Elisa- 
beth; und zwei Schwestern: Frieda, 
und Elisabeth. ® 

(Jerry David Kirsch) 
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Rosie Anna Nickel f 
(Abbotsford, BC) 





Rosie Anna (Rempel) Nickel wur- 
de am 13. September 1921 ihren EI- 
tern, Peter und Anna (Derksen) 
Rempel, geboren. Sie war sieben 
Jahre alt, als ihr Vater nach langer 
Krankheit starb. Einige Zeit später 
heiratete ihre Mutter Heinrich 
Block, der fünf Kinder mit in die 
Familie brachte. Es wurden noch 
sechs Kinder in dieser Ehe geboren. 

Rosie bekehrte sich mit sechzehn 
Jahren, wurde getauft und in die 
Borden M.B. Gemeinde in Saskat- 
chewan aufgenommen. Sie diente in 
der Sonntagsschule, sang im Chor 
und mit ihren Schwestern in einem 
Trio. Ihre Mutter starb kurz vor 
Weihnachten 1947. 

Im Juni heiratete Rosie David 
Nickel und zog nach Kelowna (BC). 
Dann dienten sie sieben Jahre in ei- 
ner kleinen Gemeinde in Compass 
(Saskatchewan), wo ihnen drei Kin- 
der geboren wurden. 

1957 setze Rosie ihr Studium in 
Manitoba und Ontario fort. In Win- 
nipeg wurde die jüngste Tochter ge- 
boren. Nach Vollendung des Studi- 
ums diente Rosie in Swift Current. 
Vier Jahre später zogen sie nach 
BC und arbeiteten in der South Ab- 
botsford M.B. Gemeinde als Kastell- 
anehepaar. 

Die Kinder absolvierten dort die 
Oberschule, und die Familie machte 
jedes Jahr eine Urlaubsreise. Später 
dienten David und Rosie gemeinsam 
in der Kaplanarbeit im Tabor Heim. 
Sie nähte gerne Decken und half 
jede Woche beim MCC mit. . 

Vor einem Jahr stellten die Ärzte 
bei ihr Lungenkrebs fest. Am 13. Ja- 
nuar 1996 nahm der Herr sie zu sich. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Väter: Peter J. Rempel, und 


Heinrich Block; ihre Mütter: Anna 
Derksen Rempel Block, und Elize- 
beth Fast Froese Block; vier Brü- 
der: Jake, Henry, Menno, und Bill; 
und zwei Schwestern: Helen, und 
Ruby. 

Sie hinterläßt: Ehemann David; 
ihre Kinder: Wesley und Charlotte, 
Lois und Doug Yeast, Connie und 
Randy Plett, und Marjorie und Mike 
Wheeler; acht Enkel; fünf Brüder 
und fünf Schwestern mit Familien; 
vierzehn Schwager und Schwägerin- 
nen; sowie Onkel und Tanten. 

Die Begräbnisfeier fand am 16. 
Januar 1996 in der Kirche der 
South Abbotsford M.B. Gemeinde 
statt. Die Pastore Cliff Janzen, Da- 
vid Epp und Ed Balzer dienten. Ein 
Seniorenchor und eine Gruppe jun- 
ger Frauen sangen jeweils zwei Lie- 
der.® (Irma Willms, Korr.) 
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Emil Sorge f 
(Clearbrook, BC) 


Emil Sorge wurde am 6. Juni 
1920 geboren. Als Kleinkind verlor 
er seine Eltern und wurde von sei- 
ner Schwester Hulda erzogen. Von 
seinen fünf Geschwistern überlebt 
ihn nur eine Schwester, Alrina, in 
Rußland. 

Er wurde während des Zweiten 
Weltkrieges in die Russische Armee 
berufen, gelang später in deutsche 
Gefangenschaft, wo aus seiner Ab- 
teilung nur er und zwei andere den 
Krieg überlebten. 1945 bis 1951 ar- 
beitete er in Deutschland auf einem 
Bauernhof. 

1951 immigrierte Emil nach Hali- 
fax (Canada), von wo er jedoch nach 
Vancouver (BC) zu seinem Onkel 
weiterfuhr. Durch dessen Hilfe wur- 
de er Gehilfe eines Diamanten-Drill- 
bohrers und später, 1952, Arbeiter 
in der Silverwood Sägemühle in 





Vancouver. 

Ostern 1953 ließ er sich in der 
Ebenezer Baptistengemeinde auf 
seinen Glauben taufen. Hier lernte 
er auch seine Frau Helen kennen, 
und am 18. Oktober 1953 feierten 
sie Hochzeit. 

1955 kauften sie sich in Vancouver 
ein Haus, wo sie viele Freunde in der 
Nachbarschaft hatten. Der Herr seg- 
nete sie 1957 mit einem Sohn, Karl, 
und 1960 mit einer Tochter, Rita. 

Seit 1974 hatte Emil Herzbe- 
schwerden, konnte aber bis zu sei- 
nem Ruhestand 1980 weiter seiner 
Arbeit in der Sägemühle nachgehen. 
Bis zu seinem Tod am 1. März 1996 
wohnte er in seinem Haus in Clear- 
brook. Er hatte auch in Clearbrook 
viele Freunde und ein gutes Wort für 
jeden, den er traf. Er war Bienen- 
züchter und begeisterter Gärtner. 

Es überleben ihn: seine Frau He- 
len nach 42jähriger Ehe; seine Kin- 
der: Karl und Debra, und Rita und 
John Steurart; sechs Enkel: Vanes- 
sa, Shauna, Randy, Lori, Michelle, 
und Patrick. 

Die Begräbnisfeier fand am 5. 
März 1996 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Es dienten die Pastoren 
Jacob Pauls, Jay Neufeld und Geor- 
ge Baier. Der Chor und die Ver- 
sammlung sangen einige Lieder. 
Pastor Neufeld las das Lebensver- 
zeichnis, geschrieben von Sohn Karl. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Mathies, Korr.) 





IE NAT: ERZEE ; : 
Martha Sudermann 7 
(Clearbrook, BC) 


Martha Sudermann wurde am 
18. Dezember 1907 in Lichtenau 
(Süd-Rußland) geboren. Sie erlebte 
eine gute, christliche Erziehung 
und bekehrte sich als zehnjährige. 


1920 zog die Familie nach Halb- 
stadt, wo sie ein Jahr lang, bis zum 
Ausbruch der Hungersnot, die Mäd- 
chenschule besuchte. Während ei- 
ner Erweckung ließ sie sich 1923 
taufen und in die M.B. Gemeinde 
aufnehmen. 

1924 emigrierte die Mutter mit 
sieben Kindern nach Canada; 1926 
kam der gelähmte Vater in Arnaud 
(Manitoba) an. Martha arbeitete als 
Haushaltshilfe in Winkler, Morris 
und Winnipeg. 

Am 5. Juni 1932 heiratete sie 
Henry J. Sudermann und wohnte 
sieben Jahre bei ihren Schwiegerel- 
tern. 1939 zogen sie auf ihren eige- 
nen Bauernhof. Ihnen wurden fünf 
Kinder: Betty, Elsie, Henry, John 
und Ruth, geboren. 

1947 zogen sie auf eine Farm in 
Mount Lehman (BC) und schlossen 
sich der Matsqui M.B. Gemeinde 
an. Hier feierten Martha und Henry 
ihre Silberhochzeit. 

1962 zogen sie nach Clearbrook 
und 1986 in eine Eigentumswoh- 
nung dort. Gerne unterhielt sie re- 
gen Briefverkehr und ermutigte 
Einsame durch Telefonanrufe. Sie 
unterrichtete in der Sonntagsschule, 
war Sekretärin ihres Frauenkreises, 
und nähte Decken fürs MCC. 

Ein Schlaganfall 1987 und ein 
Hüftenbruch 1991 führten zum 
Verlust ihrer Sprache und Gebun- 
denheit an dem Rollstuhl. Im Men- 
no Hospital erhielt sie jedoch den 
täglichen Besuch ihres Mannes, mit 
dem sie miteinander Gottes Wort 
las und für jedes Familienmitglied 
betete. Lebenslang, in allen Prüfun- 
gen, hielt sie sich an Gottes Wort. 
Sie starb am 4. März 1996. 

Sie hinterläßt: Ehemann Henry; 
fünf Kinder: Betty und A.J. Klas- 
sen, Elsie und Wilmer Wiens, Hen- 
ry und Marina, John und Anne, und 
Ruth und John Haak; achtzehn En- 
kel; siebzehn Urenkel; die Familien 
ihrer drei Geschwister: Peter, Da- 
vid, und Agatha; sowie Schwägerin 
Lydia Fast. 

Die Begräbnisfeier fand am 8. 
März mit Pastor Jacob Pauls, Pre- 
diger J.E. Klassen und Kaplan Do- 
ris Rempel in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Die Familie sang “Der 
Herr ist mein Hirte”. Das Lebens- 
verzeichnis wurde von Sohn John 
gelesen. Ein Gedächtnismahl folg- 
te.® (Agnes Mathies, Korr.) 





Maria Janzen 7 
(Clearbrook, BC) 


Maria Janzen wurde ihren EI- 
tern, Nikolei und Margareta Jan- 
zen, am 29. Oktober 1911 in Step- 
noje (Sibirien/Rußland) geboren. 
Wegen Landmangel zog die Familie 
1912 nach Kathrinowka, wo ihre 
Schwestern Martha und Gredel ge- 
boren wurden. 

1917 wurde der Vater zum 
Kriegsdienst berufen. Als er nach 
einem Jahr heimkehrte, erkrankte 
er an Typhus und starb im Herbst 
1918. Ihre Mutter heiratete ein 
Jahr später Kornelius Heinrichs, 
der nach dem Tode ihres ersten 
Mannes, den Bauernhof bewirt- 
schaftet hatte. Er wurde den Kin- 
dern ein liebevoller Vater. Der 
Schulung der Kinder halber zog die 
Familie ins Dorf Karatal im Kreis 
Slavograd. 

Als 16jährige bekehrte Maria 
sich, wurde 1926 getauft und Mit- 
glied der örtlichen M.B. Gemeinde. 
1929 wollte die Familie nach Cana- 
da auswandern, wurde aber von 
Moskau zurückgeschickt. Heimat- 
los erlebte die Familie die schwer- 
sten Jahre. Schwester Gredel starb 
1931, ein Jahr später erlag die 
Mutter dem Hungerstod. Der Vater 
kam ins Gefängnis, und beide Brü- 
der starben — Hans 1938 und Jacob 
1941. 

1943 gelang es Maria und ihrer 
Schwester Martha, nach Deutsch- 
land auszuwandern, wo sie auf ei- 
nem Bauernhof Arbeit fanden. 

1948 erhielten sie die Genehmi- 
gung, nach Canada auszureisen. 
Sie arbeiteten auf verschiedenen 
Stellen in Yarrow und Umgebung, 
bis sie 1961 im Tabor Home als 
Waschfrau eine Anstellung fand. 
Dort arbeitete sie bis zu ihrem Ru- 
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hestand im Jahre 1975. 

Im Ruhestand half sie, wo Hilfe 
nötig war. In ihren Notizen schrieb 
sie unter anderem: Trauert nicht 
um meine Hülle... Freut euch an 
meiner Stelle, hab’ den Himmel 
jetzt erworben. O, ich armer Erden- 
pilger, bin erlöst. Hallelujah! 

Maria hinterläßt: Schwester 
Martha Funk mit zwei Söhnen: 
Helmut und Yvonne, und Jacob 
Funk; Hans und Phyllis Fast; sowie 
Verwandte: Renatte und George 
Ruppert, Helen und Paul Rewnow, 
Katie Penner, Jacob und Agatha 
Janzen, Peter und Emmy Janzen, 
und Abe und Martha Friesen. 

Die Begräbnisfeier fand am 15. 
März 1996 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Das Lebensverzeich- 
nis wurde von Abram Friesen gele- 
sen. Es dienten die Pastoren Jacob 
Pauls, Jacob Neufeld und George 
Baier. Der Chor und die Versamm- 
lung sangen einige Wunschlieder. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gedächtnismahl.® 

(Agnes Mathies, Korr.) 


Großer 
Matratzenausverkauf 


Die Firmen W. and T. Snowdon 
und Simmons bieten Ihnen 
im Sommer 1996 ein großes 


Matratzenangebot 


zu günstigen Preisen an 


Das freundliche Verkaufspersonal 
spricht Deutsch und ist Ihnen gerne 
in der Auswahl einer neuen 
Matratze mit Untersatz behilflich. 
(Die örtliche freihaus Lieferung der 
neuen Matratzengarnitur sowie die 
kostenlose Entfernung der alten 
Garnitur sind selbstverständlich) 


Wenden Sie sich an: 
John Henry Neufeld 
253 Henderson Highway, 
Winnipeg, Manitoba 
Telefon: 1-204-668-1262 
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TRAVEL SERVICE LTD. 


GROUP TOURS FOR 1996 


LONDON THEATRE TOUR 

AUGUST 3-14 

Host: Dr. Herb Weil 

London, Oxford, Stratford, Windsor, 
Cotswolds 


GLORY OF THE HOLY LAND 
(Israel & Jordan) 
OCTOBER 6-17 


Host: Arnie Neufeld 


EXPLORING CHINA 
OCTOBER 18 - NOVEMBER 6 
Hosts: John & Ellie Dick 
Tokyo, Shanghai, Suzhou, Wuxi, Hang- 
zhou, Beijing, Xian, Guilin, Hong Kong 
FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 


ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 
1317A PORTAGE AVENUE, 
WINNIPEG, MANITOBA R3G OV3 


Jen Zy24-Hel-yä 


XAÄTEMFAUSE 


risencn&is n-& BUchnange\ 









Neuauflagen: 
Hans Legiehn Unser Glaube ist der Sieg 
190 Seiten, Gb, 18.80 DM 
Die Täuferbewegung 

176 Seiten, Tb, 12.80 DM 

Bei uns auch erhältlich: 

Das Neue Testament in Plattdeutsch 

Der Jesus Film (Video) in Plattdeutsch 


Engeland Esch 33 « D 46325 Borken 
Tel. 02862/2251 « Fax 02862/3410 


50. Jubiläum 
1997 


Volendam su... April 9/23 
Neuland „essen April 16/30 
u April 9/30 





J.C. Wenger 










Um diese Festlichkeiten 
mitzumachen rufen Sie 
bitte sofort an: 
Telefonnummer und Fax: 
= (204) 388-4846, 
oder schreiben Sie an 
Stoesz Tours, Box 250, 
Niverville, MB ROA 1EO 











Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 
Augen werden untersucht 


und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 


Einladung zum dritten 


PÄTKAU - PAETKAU - 
PETKAU TREFFEN 


vom 2. bis zum 4. August 1996 
in Rosthern, Saskatchewan 
Rosthern Junior College Campus 


Alle, die den Namen Paetkau 
tragen oder deren 
Blutsverwandte sind, 
sind hiermit eingeladen. 
Weitere Auskunft und 
Anmeldungen richte man an: 
Esther Patkau 
2206 Wiggins Avenue 
Saskatoon SK 
Canada 57) 1W7 
Telefon: 306-343-8645 
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TRAVEL SERVICELTD. 


1996 Heritage Tours 


MENNONITE HISTORY TOUR 
(Menno Simons & Martin Luther) 


JuLY 15-29 
Hosts: John J. & Dorothy Friesen 


HERITAGE TOUR 
TO RUSSIA & UKRAINE 
AUGUST 1-22 
Host: Lawrence Klippenstein 


HERITAGE TOUR TO 
POLAND, RUSSIA & UKRAINE 
SEPTEMBER 1996 (to be announced) 
Host: William Schroeder 


HERITAGE TOUR TO UKRAINE 
OCTOBER 1996 
Host: (Details to be announced) 


FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 
ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 
1317A PORTAGE AVENUE, 
WINNIPEG, MANITOBA R3G OV3 


—Jel Zw 4-Hei-yä 








Buchbesprechung 


Anerkennungsfeier 
-in Elkhart (Indiana, USA) - 


s gab kürzlich, wie alle zwei 
Jahre im Associated Mennonite 
Biblical Seminary, eine Anerken- 
nungsfeier für Lehrpersonal dieses 
mennonitischen Bibelseminars, des- 
sen Bücher oder Artikel unlängst 
herausgegeben wurden. Ausgezeich- 
net wurden dabei diese Bücher und 

Artikel in englischer Sprache: 

** “The Spiritual Life of Anabap- 
tists” von C.J. Dyck 

* “Believers Church Bibelkommen- 
tar über die Thessalonicherbriefe” 
von Jacob Elias 

* “Problems and Perspectives: Bibli- 
cal Theology” von Ben C. Ollen- 
burger, Steven J. Kraftchick 
und Charles D. Myers 

* “Grace to You and Peace” von Ted 
Koonts in seinem Buch: “Refocu- 
sing a Vision” 

* “Tiberation Theology and Religious 
Education” in Daniel Schipanis 
Buch: “Theologies of Religious 
Education”. 

Dazu würdigte Exekutiv-Direktor 
Ross T. Bender vom Institute of 
Mennonite Studies zwei Herausga- 
ben des IMS: 

* “Welcoming New Christians — A 

Guide to the Christian Initiation of 

Adults” von Jane Hoober Pfeifer 

und John Stahl-Wert 

* “Making Disciples in the Congre- 

gation — A Guide to Christian For- 

mation Through the Process of Men- 
toring and the Experience of Congre- 
gational Worship” von Paul Verslu- 
is III.» (AMBS release) 


A People Apart 


Autor: Kathleen Kenna 
Photograph: Andrew Stawicki 
Herausgeber: Somerville 
House Publishing 

64 Seiten; Preis: $19.95 


as 64seitige Buch “A People 
Apart” gibt den Lesern einen 
einzigartigen Einblick in das Leben 
der oft mysteriös erscheinenden und 


unverstandenen Altmennoniten. Die 
bemerkenswerten schwarz/ weiß 
Photographien des Buches vertrei- 
ben schleunigst irgendwelche fest- 
stehende Ideen über sie. 

Es gelang der Autorin und dem 
Photographen erst nach zehnjähri- 
gem Besuchen der mennonitischen 
Ansiedlungen Freundschaft, Ver- 
trauen und Zusammenarbeit mit 
den Altmennoniten im Fertigstellen 
des Buches zu erzielen. (Altmenno- 
niten geben nur selten Erlaubnis 
zum Photographieren; viele sehen 
sich selbst nie auf einem Photo.) Die 
Mennoniten von Elmira und Saint 
Jacob’s (Ontario) gaben ihre Einwil- 
ligung, um Lesern verständlich zu 
machen, wie sie ihr Leben gestalten. 

Altmennoniten leben in abgeson- 
derten Siedlungen und lehnen weit- 
gehend das sogenannte moderne Le- 
ben ab. Viele bearbeiten ihre Bau- 
ernhöfe immer noch mit Maschinen, 
die von Pferden gezogen werden. Ihr 
Kleidungsstil hat sich in den vergan- 
genen hundert Jahren wenig geän- 
dert. Ziel ihres abgesonderten Le- 
bens sind Frieden, Bescheidenheit 
und Schlichtheit. Oft wurden sie we- 
gen ihres Glaubens verfolgt und 
selbst innerhalb ihrer Kreise stehen 
sie im dauernden Ringen mit den 
Versuchungen der Außenwelt. 

Andrew Stawicki und Kath- 
leen Kenna schildern dieses Volk in 
interessanter Weise. Altmennoniten 
sind seit 1786 in Canada vertreten 
und gehören heute zu einer Gruppe 
von mehr als hunderttausend Men- 
schen. ® (Edye Rome) 


Ausgezeichnete Bücher 
—- von Blaine Klippenstein - 


in Lehrer in der Cold Lake Schu- 
le in Sherridon im Norden Mani- 
tobas, Blaine Klippenstein, ent- 
deckte ein Problem, als er den ein- 
heimischen Kindern das Lesen bei- 
bringen wollte. Alle Geschichten in 
den Büchern sprachen von Städten, 
Aufzügen, Gehwegen, Straßen und 
Bauernhöfen - alles Dinge, die die- 
sen Kindern völlig unbekannt sind. 
Er entschloß sich, eine Bücherse- 
rie über das Leben im Norden zu 
entwickeln. Im Eigenverlag, Loon 
Books, herausgebracht, gibt diese 
Serie von zwanzig Büchern das Le- 


ben der Kinder im Norden wieder, 
mit Dingen die sie verstehen, wie Fi- 
schen, Boote, Moskitos, unbefestigte 
Straßen und bekannte Tiere. Einhei- 
mische Künstler illustrierten die Bü- 
cher. 

Mehr als 150 Schulen in Canada 
haben bisher eine Serie der Bücher 
gekauft. Die Produktion einer Serie 
kostet etwa $125 und wird von Klip- 
penstein selbst finanziert. Bisher 
hat er $50,000.00 eigenen Geldes an 
diesem Projekt verwendet. 

Früher nahm Blaine Klippenstein 
mit seiner Familie an den Gottes- 
diensten in der Killarney Park M.B. 
Gemeinde in Vancouver (BC) teil. Im 
Norden ist er bekannt in der M.B. 
Gemeinde “Grace Church of the 
Mennonite Brethren” in Cranberry 
Portage, wo Ted und Mary Goos- 
sen als Pastorenehepaar dienen. 
Seit 1979, als er mit dem MCC im 
Gartenprogramm in Poplar River 
(Manitoba) diente, liebt er den Nor- 
den. In Sherridon unterrichtet er 25 
Kinder in einer überwiegend einhei- 
mischen Gesellschaft von einhun- 
dert Personen. 

Am 24. November 1995 wurde 
Blaine Klippenstein für seine Arbeit 
mit der “1995 Lieutenant Governor’s 
Medal for Literacy” ausgezeichnet. ® 

(teils nach MCC Nachrichten) 


Eu ze 


Kochbuch - Bei der 100jährigen 
Jubiläumsfeier der Buchhandlung 
“Lancaster Provident Bookstore” bot 
MCC-Mitarbeiterin Brenda Wag- 
ner den Besuchern die zweite Aus- 
gabe des Kochbuchs “Treasured 
Mennonite Recipes, Series II”, ge- 
druckt von Fox Chapel Publishers, 
an. Der Verlag spendet zehn Prozent 
dieser Bücher zum Verkauf bei den 
alljährlichen Ausruf- und Verkaufs- 
tagen des MCCs, genannt “Relief Sa- 
les”. Die erste Ausgabe des Koch- 
buchs “Treasured Mennonite Reci- 
pes”, das 1992 gedruckt wurde, 
brachte mehr als $25,000 für die 
Hilfs- und Entwicklungsarbeit des 
MCC ein. Die neue Ausgabe enthält 
die Geschichten von 38 MCC “Relief- 
Sales” in Nordamerika und selbst- 
verständlich auch einige Lieblingsre- 
zepte der Mitarbeiter. “Treasured 
Mennonite Recipes, Series II” ist in 
den örtlichen MCC-Läden und vie- 
len national bekannten Buchhand- 
lungen erhältlich. (MCC Nachrichten) 
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Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 6.75%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 
= bis: zu $10,000.....:0.000<} a 
- 310,000 bis $24,999.99 
- 325,000 bis $49,999.99 
- $50,000 und mehr 
Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Alfred Huebert 

4-169 Riverton Ave., 

Winnipeg, Man. 
R2L 2E5 

(204) 669-6575 


für Man. und Osten 


Paul Woods 
302-32025 
Dahlstrom Ave., 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 
(604) 853-6959 


für B.C. (Süd) 


Ross Hardy 
1335 Haslam Way, 
Saskatoon, Sask. 
S7S 164 
(306) 249-5660 


für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) 





Clearbrook M.B. Gemeinde feiert ihr 
6Ojähriges Jubiläum 
27.- 29. September 1996 


Gottes Treue loben in einer sich än- 
dernden Welt 


Alle ehemaligen 
Mitglieder/Besucher sind herzlich 
zu dieser Feier eingeladen. 


Weitere Information über 
Gottesdienste und Unterkunft sind in 
der Kirche erhältlich. 


Telefon: (604) 850-6607 
Fax: (604) 850-5717 


TE \ 


SR LAN VA 
Zus 


Bonaventure Travel Inc. 


1-161 STAFFORD STREET 
WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 
PHONE: (204) 477-4581 
RUTH WIEBE 
TEDDY WIEBE 








Rückkehr - Das Original der Mar- 
tin Luther-Handschrift “Wider Hans 
Worst” aus dem Jahre 1541 wurde 
nach dem Zweiten Weltkrieg aus 
Magdeburg (Deutschland) in die USA 
gebracht. Dort ist sie seit 1950 im Be- 
sitz des Concordia Historical Institu- 
tes in St. Louis (Missouri). Sie kehrte 
nun nach Deutschland zurück. Bei 
der Schrift handelt es sich um eine 
Streitschrift gegen Herzog Heinrich 
von Braunschweig-Wolfenbüttel, 
in der Luther seine Vorstellungen 
über die “wahre” Kirche darlegt. Sie 
ist eines der wenigen Originale des 
Reformators, das den Dreißigjährigen 
Krieg und den Zweiten Weltkrieg 
überstanden hat. 
Grenzgrundstücke - Um für den 
Bau der Mauer in Berlin Platz zu 
schaffen für Panzersperren, Selbst- 
schußanlagen, Minenfelder, Laufbah- 
nen für scharf abgerichtete Hunde 
und vor allem für ein freies Schußfeld 
der Grenzposten auf flüchtende 
Landsleute, enteignete das DDR-Re- 
gime von 1961 an, zahlreiche Grund- 
stücke auf dem immer breiter wer- 
denden Grenzstreifen durch die Stadt 
Berlin. Nur teilweise und dann auch 
lediglich in Minimalbeträgen wurden 
Entschädigungen geleistet. Nun hat 
der Bundestag ein Gesetz verabschie- 
det, mit dem den früheren Eigentü- 
mern der sogenannten Mauer- und 
Grenzgrundstücke ein Rückkaufrecht 
für ihre Grundstücke eingeräumt 
wird. Danach können die im Besitz 
des Bundes befindlichen Grundstük- 
ke von den Alteigentümern zu einem 
Viertel des heutigen Verkehrswertes 
erworben werden. Im Falle, daß der 
Bund die Grundstücke behalten oder 
“im öffentlichen Interesse” verkaufen 
will, wird den Alteigentümern eine 
Entschädigung von 75 Prozent des 
Verkehrswertes gezahlt. 


“Amerika” - Als die alliierten 
Schutzmächte 1994 Berlin verließen, 
wollte man die besonderen Verbin- 
dungen zwischen den Amerikanern 
und der Stadt nicht einbüßen. Der 
Freundeskreis des Amerika-Hauses 
in Berlin setzt sich mit Lektüre und 
Jugendaustausch besonders dafür 
ein, das vorhandene gegenseitige In- 


Deutschland Nachrichten 


teresse zu fördern. “Ein Meter Ameri- 
ka” heißt ein Programm, das der 
Freundeskreis in Zusammenarbeit 
mit der Berliner Außenstelle der 
amerikanischen Botschaft in 
Deutschland betreibt, und das Schu- 
len in Deutschland mit Amerika-spe- 
zifischer Literatur ausrüstet. In dem 
“ein Meter Amerika” sind Essays zur 
Geschichte der USA ebenso wie Wör- 
terbücher, Anthologien und Klassiker 
enthalten. Außerdem gehören Abon- 
nements der Zeitschriften “American 
Studies Newsletter” und “Time Ma- 
gazine” dazu. 22 Schulen konnten 
bisher mit “Ein Meter Amerika” aus- 
gestattet werden; weitere elf folgen 
demnächst. Achthundert Schulen ste- 
hen noch auf der Warteliste. 


Eisleben - Mit Gottesdiensten und 
Gedenkveranstaltungen gedachten 
Politiker und Vertreter der evangeli- 
schen Kirche am 18. Februar in Eis- 
leben des 450. Todestages des Refor- 
mators Martin Luther. Er wurde 
dort 1493 geboren und starb dort 
1546. An den Festlichkeiten nahmen 
auch der deutsche Bundespräsident 
Roman Herzog und die deutsche 
Bundestagspräsidentin Rita Süß- 
muth, mehrere Bundesminister so- 
wie kirchliche Würdenträger aus dem 
In- und Ausland teil. 


Windenergie — Von den einst zwan- 
zigtausend romantischen Windmüh- 
len, die im 19. Jahrhundert Wind- 
kraft zum Mahlen des Getreides 
nutzten, gibt es in Deutschland nur 
noch wenige. Heute drehen statt des- 
sen 3500 moderne Anlagen auf hohen 
Beton- und Stahlmasten. Weltweit 
wird zunehmend mehr Strom mit 
Windkraft erzeugt, und Deutschland 
hat in dieser Entwicklung eine Vor- 
reiterrolle übernommen. 1995 wur- 
den 1100 Megawatt Windenergie er- 
zeugt — das entspricht die Leistung 
eines Atomkraftwerkes. Weltweit 
sind die Vereinigten Staaten führend 
mit einer Energieleistung von 1800 
Megawatt. Es gibt jedoch neuerdings 
kritische Stimmen, die meinen, 
Windparks sollten nur an Autobah- 
nen, in Industriegebieten und Hafen- 
anlagen liegen. Laut dem Natur- 
schutzbund Deutschland ist aufgrund 


“ungehemmter Windkraft-Euphorie” 
die historische Kulturlandschaft an 
der norddeutschen Küste kaum noch 
zu erkennen. Anwohner beschweren 
sich, ungünstig eingestellte Rotoren, 
von bis über vierzig Meter Durchmes- 
ser, würden teilweise wie ein Strobo- 
skop das Sonnenlicht zerhacken. Be- 
fürworter heben hervor, daß durch 
die Windkraft erzeugte Energie den 
Deutschen ein Kohlendioxid-Ausstoß 
von 2.4 Millionen Tonnen jährlich er- 
spart bleibe. 


Strafverfahren - In Deutschland 
waren im vergangenen Jahr noch 
Verfahren wegen nationalsozialisti- 
scher Verbrechen gegen 5570 Perso- 
nen anhängig. Insgesamt wurde nach 
der Statistik in Deutschland seit 
1945 gegen 106,178 Beschuldigte we- 
gen Straftaten während der Nazi-Zeit 
ermittelt. Von ihnen wurden 6494 
rechtskräftig verurteilt. 


Aussiedler - 1995 kamen 217,898 
deutschstämmige Einwanderer nach 
Deutschland, rund 4700 weniger als 
ein Jahr zuvor. Trotzdem hält der Zu- 
zug von deutschstämmigen Aussied- 
lern aus Osteuropa und den Staaten 
der ehemaligen Sowjetunion nach 
Deutschland an. Zurückgewiesen 
wurde nun die Aufforderung, die Zahl 
der Einwanderer wegen der wirt- 
schaftlichen Lage in Deutschland zu 
verringern. Weiter macht es sich die 
Bundesregierung zur Aufgabe, den 
Deutschen in Osteuropa ein Bleiben 
in ihrer derzeitigen Heimat zu ermög- 
lichen. Dafür werden erhebliche Mit- 
tel für kulturelle und wirtschaftliche 
Maßnahmen zur Verfügung gestellt. 


Bonn - Das Geburtshaus des Kom- 
ponisten Ludwig van Beethoven 
wurde nach langen Renovierungsar- 
beiten am 11. März in Bonn wieder 
für das Publikum geöffnet. Auch die 
Ausstellung des berühmten Kompo- 
nisten wurde in den vergangenen 
sechzehn Monaten teilweise überar- 
beitet. Im Geburtshaus sind neben 
zahlreichen Handschriften und No- 
tenblättern Beethovens, auch Por- 
träts sowie der Flügel, den er zuletzt 
benutzte, zu sehen. Jedes Jahr besu- 
chen mehr als einhunderttausend 
Touristen das 1715 gebaute Barock- 
haus in der Innenstadt Bonns. Beet- 
hoven lebte bis 1792 in Bonn. Als 
22jahriger verließ er die Stadt. 
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Eine Lektion im Geben 





Salvadorische Frau 
(Photocredits: John Leckie) 





m Tag nach der Ernte gab ein 
A Nachbar mir und meiner Zim- 
merfreundin, MCC Mitarbeit- 
erin Jeri Schultz, eine große Menge 
von “Frijoles Nuevos”, frisch getrock- 
ene rote Bohnen. 
Ich wußte, daß wir sie nie alleine 
aufessen könnten. Deshalb nahm ich, 


als ich einige Freunde besuchte, 
einige Tüten der Bohnen mit. 

Mein erster Aufenthalt war bei Nin- 
na Andrea. Sie ist ungefähr fünfzig 
Jahre alt, wohnt allein und ist sehr 
arm. Sie bedankte sich bei mir für die 
Bohnen und bot mir ein Mittagessen 
an. Ich hatte jedoch schon gegessen. 

Während meines Besuches kam 
ein Mann vorbei, um einige Zigaret- 
ten zu kaufen. Nifna Andrea rollt 
selbst Zigaretten, um sich ein kleines 
Einkommen zu verdienen. Er hatte 
auch einige yucca (cassava) Wurzeln 
für sie mitgebracht. 

Als ich Abschied nahm, gab Nifina 
Andrea mir das größte Stück Yucca 
und einen kleinen Kürbis. 

Mein nächster Besuch galt der 
Nihna Katalina. Diese liebe Frau ist 
zwischen sechzig und siebzig Jahre 
alt und fast blind. Sie lebt mit einem 
alkoholsüchtigen Sohn, der sie selten 
gut behandelt, zusammen. 

Wenn es ihr möglich ist, humpelt 
Ninna Katalina auf ihrem Stock von 
Haus zu Haus und bettelt um Essen. 
Trotz ihren schwierigen Umständen, 
hat Nihna Katalina immer ein Lächeln 
auf ihrem Gesicht, grüßt freundlich 
und ist ein Segen für jeden, der mit 
ihr spricht. An dem Tag fühlte sie sich 
nicht besonders gut. Ich gab ihr je- 
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doch die Bohnen, in der Hoffnung, daß 
sie sie essen könnte. Als ich ge-rade 
weggehen wollte, übergab sie mir 
einige Apfelsinen, womit ich Orangen- 
saft machen sollte. 

Danach besuchte ich Nihna Chin- 
da, eine ehrenamtliche Gemeindear- 
beiterin, um ihr die Nachricht zu brin- 
gen, daß Nifna Katalina krank sei. 
Sie war besorgt um die alte Frau und 
versprach, sie zu besuchen. 

Bei Nihna Chinda war man mitten 
in der Reisernte. Weil ich den ganzen 
Vorgang noch nie gesehen hatte, 
fragte ich, wie alles dabei abläuft. Als 
ich später nach Hause gehen wollte, 
war ich um zwei Pfund Reis reicher 
geworden. 

Ich hatte mein Haus mit einigen 
Pfunden Bohnen zum Verteilen ver- 
lassen und kam mit Geschenken von 
Yucca, Kürbis, Orangen und Reis 
zurück. Ich bin gewohnt, von meinem 
Überfluß das Ubriggebliebene weit- 
erzugeben. Diese drei Frauen hatten, 
trotz ihrer eigenen Not, ihr Bestes 
gegeben. 

Ich hoffe, daß die Beispiele dieser 
Frauen einen tiefen, andauernden 
Einfluß auf mich ausgeübt haben, 
damit auch ich besser geben kann. 

(Lisa Hughes, MCC EI Salvador) 


Die Mennonitische Rundschau wird von der “Board of Communications” der kanadischen Konferenz der Mennonitischen Brüdergemein- 
den herausgegeben. Sie ist ein christliches Familienblatt, das erbaulich, lehrreich und informativ wirken will. Artikel und Zuschriften werden 
gerne entgegengenommen, jedoch nur dann zurückerstattet, wenn dieses ausdrücklich verlangt wird. Veröffentlichte Ansichten und Meinun- 
gen sind nicht unbedingt die der Redaktion. Schriftleiterin: Lorina Marsch; Assistentinnen: Brigitte Penner, Marianne Dulder; 
Leserliste Sekretärin: Helga Kasdorf; Layout: Fred Koop; Korrekturleser: Gerhard Penner. Telefon: (204)669-6575. FAX (c/o MBM/S 
(204)654-1865.) Jahresabonnemente von jeweils zwölf Ausgaben sind im voraus zahlbar: an kanadische Adressen (einschließlich Steuern) - 
$16.00 Cdn. Ins Ausland (auch USA) mit einfacher Post - $21.00 Cdn, oder $16.00 US, oder 24.- DM. Mit Luftpost nach Südamerika - $32.00 
Cdn, oder $25.00 US. Mit Luftpost ins sonstige Ausland - $40.00 Cdn, oder $31.00 US, oder 50.- DM. (Wichtig: nach Rußland ist nur Luftpost 
möglich!) Vertreter in Brasilien: Rudi Ekk, Bage; Arno Epp, Witmarsum; und Jacob Dueck, Curitiba. Vertreterlin] in Paraguay: Luise 
Unruh, Friesland; Gerhard Baerg, Volendam; Heinrich Neufeld, Filadelfia; und Heinz Braun, Neuland. Vertreterin in Uruguay: Hanna 
Siebert. Inserate und Anzeigen: pro Spalte/Inch - $10.00. Weitere Auskunft auf Anfrage erhältlich. Korrespondenz bitte an: Mennonitis- 
che Rundschau, c/o Canadian Conference, 3-169 Riverton Avenue, Winnipeg, Manitoba, Canada R2L 2E5. Publications Mail Regis- 
tration No. 1107. The Christian Press.® 


40 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


